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Liebe SF-Freunde!



In Fortsetzung unseres Berichts über Wernher von Braun (siehe auch die Bände 2 und 3 an dieser Stelle) lesen Sie heute weitere Einzelheiten über das Mondprojekt der USA. Hier der Wortlaut des Vortrags, den W. von Braun bei seinem letzten Besuch in Oberaudorf hielt: 



»Mit dem Freiflug des eigentlichen Mondlandefahrzeugs sind alle entscheidenden Elemente des Apollo-Saturnprojekts nunmehr zumindest einmalig im Flug unter den echten Bedingungen erprobt worden, und was nun verbleibt, ist im wesentlichen, alle zusammen im bemannten Flug zu erproben. Wir können das nicht in einem großen Schritt tun, das wäre zu kühn und gewagt, da die Astronauten selbst lernen müssen, mit der komplizierten Maschinerie fertig zu werden. Wir werden es also genauso machen wie bei der Fliegerei, indem wir mit einfachen Flugaufträgen anfangen und diese dann zu immer komplizierteren Flugaufträgen steigern, bis die Astronauten das ganze Flugprofil von Anfang bis Ende beherrschen, und dann erst werden wir den Landeversuch auf dem Mond durchführen. Einige Flüge sind also noch nötig, selbst wenn bei dem Gerät, das gebaut worden ist, keine weiteren Schwierigkeiten mehr auftreten. Die meisten Teile für das Landeprogramm sind bereits fertig, also nicht nur das Material, das wir in den nächsten Monaten brauchen werden, sondern auch für die Mondlandung selbst. Einige Teile sind bereits zusammengebaut und in den Raketen ausgeprüft worden, weitere Raketen sind noch im Zusammenbau begriffen, und zumindest sind für weitere Fahrzeuge die Motoren usw. schon fertig. Wir sind also, was den industriellen Teil unseres Programms angeht, über den Berg. Was vor uns steht, ist im wesentlichen die Flugerprobung.

Ich möchte nun, bevor ich die Einzelheiten des Programms näher erläutere, einige weitverbreitete Irrtümer beseitigen, die hinsichtlich dieses Programms bestehen. Nicht nur in der Bundesrepublik, sondern auch in Amerika. Der größte und am weitesten verbreitete Irrtum ist, daß der ganze Zweck der Mondlandung ein Wettrennen zwischen Amerika und der Sowjetunion ist, und daß wir eben unser ganzes Geld auf das Pferd Apollo-Saturn gesetzt haben, während die Russen eben auf ein anderes Pferd gesetzt haben und daß es nur noch darauf ankäme, welches der beiden Pferde zuerst durch das Ziel geht, wobei wir außerdem noch hoffen, nicht durch die russische Zollkontrolle gehen zu müssen, wenn wir auf dem Mond ankommen. (Heiterkeit im Saal.) Rennen haben zwar einen Vorteil, indem sie den Anreiz zur Höchstleistung geben, aber wenn der Zweck der ganzen Übung wirklich nur der wäre, dieses Rennen zu gewinnen, um vielleicht mit einer Handvoll Sand vom Mond zurückzukehren und sagen zu können: Hier ist das wissenschaftliche Resultat unserer Unternehmung, dann wäre es selbstverständlich ein Wahnsinn gewesen, 20 Milliarden Dollar dafür auszugeben. Es ist, glaube ich, richtiger, ein solches Programm, speziell das Apollo-Saturn-Programm, als einen Mechanismus zu betrachten, der den wissenschaftlichen und technologischen Fortschritt fördert. Die Forderung, die wir an alle Sparten stellen, an die Ingenieure, an die Naturwissenschaftler, sind innerhalb des Programms so ungeheuerlich, daß es wie kein anderes in der Lage ist, Höchstleistungen auf diesen Gebieten hervorzubringen. So ist dieses Programm, wenn man so will, die Schnittkante des wissenschaftlich-technischen Fortschritts geworden. Bedenken Sie mal für einen Augenblick, wie viele Wissenszweige der menschlichen Tätigkeit von diesem Programm berührt werden. Da ist zum Beispiel die Astronomie. Die Erde und der Mond sind Himmelskörper, und wenn man von einem zum anderen fährt, muß man die Gesetze der Astronomie und der Himmelsmechanik sowie die Astrophysik beherrschen und die Strahlungsverhältnisse draußen kennen. Man muß die Kunst der Mathematik fördern, und dabei kommt es nicht nur darauf an, daß man etwas richtig ausrechnen kann, sondern daß man es auch schnell genug ausrechnen kann, um Korrekturen bei den Flugmanövern den Astronauten rechtzeitig bekanntzugeben  nämlich dann, wenn sie noch unterwegs sind. Die alte klassische Mathematik kann das nicht. Nur die raffiniertesten Methoden unserer elektronischen Rechenmaschinen vermögen dieser komplizierten mathematischen Probleme in der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit Herr zu werden.

Darüber hinaus ist selbstverständlich auch die Chemie betroffen. Wir verwenden Treibstoffe, Brennstoffe, die bisher nicht üblich waren. Wir verwenden aber auch Materialien, die bisher nicht bekannt waren. Nicht nur neuartige Legierungen, die vielleicht schwerer zu schweißen sind. Wir verwenden Titanmaterial, Beryllium, aber auch Glasfiber  Teile der Rakete sind regelrecht zusammengeklebt. Wir kleben zum Beispiel Honigwabenkonstruktionen mit besonderen Lacken, die selbst bei Temperaturen des flüssigen Wasserstoffs in der Nähe des absoluten Nullpunkts noch zusammenhalten müssen. Sie sehen also, auch auf diesem Gebiet werden ganz neue Techniken angewendet.

Selbstverständlich berührt die in Frage kommende Technologie auch den Maschinenbau. Wir haben in den Motoren der ersten Stufe, die 30 Millionen PS pro Stück erzeugen, Treibstoffpumpen, deren einzige Aufgabe es ist, das Petroleum und den flüssigen Sauerstoff der ersten Stufe in die Brennkammern zu pumpen. Diese Turbopumpen allein haben 80.000 PS Leistung. Das ist vom Standpunkt des klassischen Maschinenbaus aus gesehen eine ganz tolle Geschichte. Das sind so viel PS, wie wir sie in einem Wasserkraft-Elektrizitätswerk haben, nur daß diese Pumpen leicht gebaut und mit heißen Gasen angetrieben werden müssen und außerdem auch noch schwenkbar auf einen Motor aufgesetzt werden, der direkt daneben brummt und von dessen 30 Millionen PS eine ganze Masse in Krach und Schwingungen umgesetzt werden. Diese Pumpen müssen also unter denkbar schlechten Umständen arbeiten.

Wir haben natürlich bei dem Bau dieser Raumfahrzeuge auf die Erfahrung des Flugzeugbaus zurückgreifen müssen, der Aerodynamik, der Navigation. Wir haben die neuesten Erkenntnisse der Elektronik verwendet und weitgehend alle Radioröhren aus diesem Ding (mit diesem ,Ding meint Wernher von Braun die Saturn-V, deren Modell neben ihm auf dem Podium steht und auf das er bei seinen Worten deutet) entfernt und alle elektronischen Rechenmaschinen und Funkgeräte, die da drin sind, auf Transistoren mit bedruckten Schaltplänen umgestellt, um die Zuverlässigkeit zu erhöhen. Die in dieser Rakete verwendeten Kreisel sind Meisterwerke der Feinmechanik. Sie sind so präzise, daß es uns zum Beispiel möglich war, mit dem ersten Schuß der Saturn-V trotz mehrfacher Erdumrundung und Aufbau einer Geschwindigkeit von 40.000 Stundenkilometern unsere Kapsel in Sichtweite eines Flugzeugträgers im Ozean zu landen. Sie können sich vorstellen, welche Genauigkeit der Steuerung dazu erforderlich ist.

Daß nicht nur in der Technik und Naturwissenschaft Höchstleistungen gefordert werden, sondern auch von der Medizin, dürfte klar sein. Noch nie sind Menschen einem so großen und breiten Spektrum neuer Umweltbedingungen ausgesetzt worden. Noch nie wurden von ihnen solche Höchstleistungen verlangt. Die Ausbildung eines Astronauten allein ist eine außerordentlich verwickelte Geschichte, auch eine zeitraubende Geschichte!«



Soweit unser Raketenprofessor! Mehr zum eben erwähnten Thema, liebe SF-Freunde, erfahren Sie im nächsten TERRA-NOVA-Band, einem Doppelband von K. H. Scheer.



Für heute freundliche Grüße!



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Die Welt der Genies

von Hans Kneifel





1.



Die weichen Schatten der Nacht stiegen an den Hängen des Berges ohne Namen hoch. Ein dicker Nebel griff rot und düster um sich; er war wie ein phantastischer Schleier über eine Welt der schroffen Gegensätze geworfen. Große Vögel flogen dem Sonnenuntergang entgegen, und ihre trägen Flügel streiften fast die Oberfläche des Sees.

Es gab auf diesem Planeten lange Zeiten, die den rätselhaften Charakter dieser Welt offenbarten. Der Mann, dessen Schiff auf dem Hochplateau über dem See stand, überblickte das Land aus einer großen Entfernung, und er sah alle jene Schattierungen und Gegensätze genau.

Alles war still.

Die Luft begann zu beben. Der Berghang sandte einen metallisch blauen Schein aus. Der Planet schien sich für den Mann auf dem Plateau in eine Welt zu verwandeln, die alle Möglichkeiten in sich barg. Warum aber die elftausend Bewohner ihre Siedlung verlassen hatten, wußte er nicht. Er war mit seinem Schiff vor vier Stunden gelandet. Nur noch zwei Personen waren hier  er und seine Frau.



23 Nechnuem.

Äquatorumfang 44.000 Kilometer. Dichte etwas unter der Terras, der Wiege der Menschheit. Schwerkraft etwas über neun Zehntel Terra. Luft: atembar. Fauna und Flora weitestgehend unbekannt, aber durchaus normal für eine Sauerstoffwelt.

Aus dem Schiff begann eine markante Stimme zu singen.

»Im Namen Allahs, des Allbarmherzigen…«

Es war die vierundsechzigste Sure des Hyperkorans. Die Sure Al-Taghabun, die des gegenseitigen Betruges. Der Mann in einen wehenden Burnus gehüllt und mit dem wertvollen Kopfputz der Stammesfürsten der Warak Kabiine geschmückt, blieb regungslos. Hinter ihm erklangen von einem schweren Bandgerät die Worte der Sure.

»… wer glaubt und rechtschaffen handelt, dessen böse Handlungen werden vergeben sein, und er wird ihn in Gärten führen, welche Wasserläufe durchströmen, und ewig soll er darin bleiben…«

Die Nacht kam über 23 Nechnuem.

Die Nacht mit den dichten Wolken der Sterne, mit dem breiten Band der Milchstraße und mit den dichten Ballungen der Sonnen des galaktischen Zentrums. Der Planet war vor fünfzig Jahren besiedelt worden und jetzt verlassen. Ein paar verwilderte Hunde irgendwo hinter dem breiten Dschungelstreifen stimmten ihr schauerliches nächtliches Geheul an. Einer der sieben Monde ging purpurn und drohend über dem Horizont auf seine Wanderschaft. Es herrschte eine gespenstische, wilde Atmosphäre. Die Stimme fuhr fort:

»Kein Mißgeschick trifft ein ohne meinen Willen. Die Ungläubigen aber, die unsere Taten und Zeichen als Betrug bezeichnen, sind Bewohner der Unterwelt und bleiben ewig dort gefangen. Ein unglückseliger Flug mit dem Wrack eines stinkenden Sklavenschiffes ist es dorthin.«

Zehntausend Lichtjahre vom Mittelpunkt der Milchstraße, den noch kein einziger Sterblicher kannte, den noch kein Forschungsschiff besucht und karthographiert hatte, zog sich ein imaginärer Kreis durch die Galaxis. Diese linsenförmige Scheibe von zwanzigtausend Lichtjahren Durchmesser nannte sich heute, im Januar des Jahres 4369, das Reich der Inneren Sonnen. Der Zentralplanet war Ronrico, die mächtige Welt, auf der alles geschehen konnte, auf der man alles kaufte und von wo aus die Drähte und Verbindungen nach sämtlichen anderen Welten liefen. Natürlich war diese Grenze nicht durch sichtbare Markierungen zu erkennen  sie verlief auch nicht genau entlang des Kreisdurchmessers, sondern war eine grobe Trennung zwischen den Inneren Sonnen und den Äußeren Sternen.

Die vierundzwanzigste Sure des Hyperkorans schloß.

»…wenn ihr ein schönes Darlehen leiht, so wird es euch vielfach zurückerstattet, mit Zins und Zinseszins und mit einem Kurs weit über Pari. Man wird euch vergeben, denn eure Taten sind wohlgefällig und erfordern Erkenntlichkeiten und Güte. Das spricht Allah, der Allweise und der Kenner des Geheimen und des Offenbaren.«

Die dunkle Stimme schwieg.

»Eine merkwürdige Welt«, sagte Karasingh Gargir und steckte die Hände in die weiten Ärmel seines Burnus. Nach einer Weile zog er aus dem rechten Ärmel eine brennende Pfeife hervor und steckte sie zwischen die Zähne. Irgendwo schrie ein großes Tier, und die wildernden Hunde verstummten ängstlich.

1806 Parsek vom galaktischen Mittelpunkt entfernt, rotierte 23 Nechnuem um die Sonne Ravaab. Der zweite Mond raste über den See empor und verfolgte seinen Vorgänger.

»Eine Welt voller Geheimnisse«, murmelte Karasingh und betrachtete das Schauspiel der heraufziehenden Nacht. Fünf Kilometer hinter dem See, hinter einem Vorhang unbewegter, kühler Luft, lag die verlassene Siedlung. Sie war seit einem Jahr verlassen worden, wie Karasingh nach seiner Landung über Trivid von der Auskunft erfahren hatte. Warum, wußte man nicht. Jedenfalls schienen die Gefahren der Pflanzenwelt und des Tierreichs die Bewohner nicht vertrieben zu haben; es waren physisch, starke, kräftige Siedler gewesen  Bauern.

»Gleichgültig«, sagte sich Karasingh. »Es ist im Moment unwichtig. Später, morgen früh, werden wir es herausfinden…«

Er wandte sich ab und ging durch den roten Sand, der hier in winzigen Dünen lag, zurück zum Schiff. Eine kleine Gestalt, etwa einhundertsechzig Zentimeter groß und nicht gerade mager. Ein Gesicht, das vom Leben gezeichnet war und viel von seiner rosigen Frische verloren hatte. Es wirkte wohlwollend, immer noch. Jeder, der den Adler der Warak Kabiine ansah, dachte an einen behaglichen, gemütlichen Menschen, der friedlich und besonnen vor sich hinlebte  nichts war falscher.

Gargir, mit nur einer Frau verheiratet, obwohl er Mohammedaner war, galt unter seinen Freunden als der gerissenste, gnadenloseste Händler und als vorausschauender Geschäftsmann. Er war, ohne mehr als die acht Semester Psychologie auf dem Universitätsplaneten Lancer studiert zu haben, der beste Psychologe der Zehn interstellaren Händler.

Das Schiff nahm ihn auf.

El Schilshuul  die Schöne  stand in wuchtigen Lettern am Bug.

Ceyna, seine Frau, erwartete Gargir. Sie hatten nur Danayd, die Robotzofe, auf den Flug mitgenommen, auf dem sie sich von den Anstrengungen während der letzten Monate erholen wollten. Die Händler, die ihren bisher größten Coup gestartet hatten, waren unter dem Zeichen S+H zu den größten Einzelhändlern der Milchstraße geworden, nachdem sie ihre verbrecherischen Partner, das Syndikat, ausgeschaltet hatten. Jeder der zehn Händler war mehr als Milliardär.

»Gefährtin meiner endlosen Raumflüge, Hüterin meiner elektronischen Kochplatten«, sagte Gargir und legte Ceyna den Arm um die Schultern, »gibt es die gewohnten leckeren Gaumenfreuden, die du so trefflich zubereiten kannst?«

Sie lächelte ihn an und deutete auf den Tisch.

»Hier, Gebieter meines Haushaltsgeldes, das von Jahr zu Jahr geringer wird. Ich habe mit Hilfe Danayds aus unseren verschimmelten Konserven und alten Resten ein karges Mahl hergestellt.«

Karasingh lachte dröhnend.

Ceyna war nach langer Zeit wieder einmal unverschleiert. Sie, deren Gesicht strahlte und leuchtete, war stets dann, wenn andere Menschen sie sehen konnten, hinter dem dünnen Schleier verborgen. Die vergangenen Jahre waren voller Gelegenheiten gewesen, die wahre Menschenmassen in Gargirs Haus unter der Kuppel des Werkstattplaneten geführt hatten; Ceyna sehnte sich nach Luft, Licht und nach den bräunenden Sonnenstrahlen. Und da der letzte Urlaub durch das Kidnapping jäh unterbrochen worden war, kamen sie erst jetzt dazu, hier auszuspannen. Nur Karasingh, Ceyna und Danayd, die Robotzofe. Danayd servierte das Abendessen, das eine Aneinanderreihung teurer und wohlschmeckender Kostbarkeiten war. Karasingh trank, dem Hyperkoran  auch als Ultrakoran den »Ungläubigen« bekannt  entsprechend, meist nur Fruchtsäfte. Bei geschäftlichen Anlässen sprang er mutig über die Hürden der Vorschriften und trank auch Lysol, wenn es dem Geschäft nützte, zu schweigen von Alkoholika.

»Du hast meisterhaft Dosen geöffnet und Kunststoffverpackungen aufgerissen, Herrscherin meiner Vorratskammer«, sagte Karasingh und wischte sich den Mund mit einer blütenweißen Serviette ab. »Meisterhaft! Wohlschmeckend! Kalorienarm!«

»Deine Wünsche sind verbindliche Anordnungen für mich!« sagte Ceyna nachdrücklich. »Und da meine gesamte Liebe dir gehört, Gebieter der Milliarden von Ecum, willfahre ich dir gern.«

»So spricht der Prophet!« schloß Karasingh. »Darf ich dich einladen, mit mir einen Abendspaziergang zu machen?«

»Gern. Sofort?«

»Ja. Die Natur hier ist voller Spannungen, aber sie ist herrlich und wild. Und kein Mensch außer uns…«

Karasingh schnallte sich den breiten Gurt mit dem schweren Strahler um die Hüften und kontrollierte die Füllung des Ecum-Magazins; diese Patronen galten sowohl als Zahlungsmittel wie auch als Energieelemente für alles Bewegliche in der Milchstraße. Die Waffe knackte, als der Mann sie wieder gesichert in die Schutzhülle zurückschob.

Sie verließen das Schiff über die schmale Rampe, die von der tiefliegenden Schleuse zum sandigen Boden der Felsenplatte führte. Über ihnen huschten jetzt vier Monde über den Himmel; die verschieden hohen Zahlen des Albedo riefen Lichteffekte und Farbverschiebungen hervor. Eine erregende Welt, auf der es sich herrlich leben lassen mußte.

Und genau das war der Irrtum…

Der Zeiger der Armbanduhr war über ein Viertel des Zifferblattes gewandert. Ceyna und Karasingh gingen langsam am Rand des abfallenden Felsens entlang, beobachteten die Spiegelungen auf der Seeoberfläche und rochen den feuchtwarmen Dunst, der dem Dschungel entstieg. Die Nacht war voller Geräusche; es knackte, wimmerte, huschte und knisterte pausenlos. Plötzlich wurde es still.

»Halt!« sagte Gargir und schob seine Frau hinter sich. Mit der Rechten riß er die Waffe hervor und entsicherte sie blitzartig. Dann sprang ein stechender Lichtpfeil aus dem winzigen Scheinwerfer neben dem schlanken Lauf und wischte über den Rand des Felsens.

»Es kommt jemand…«, wisperte Ceyna.

»Ich glaube, ich höre es deutlich. Es ist entweder ein großes Tier oder ein Mensch.«

Tritte näherten sich. Das Gesträuch unterhalb des Felsens wurde zerteilt, und trockene Äste knackten. Der Lichtstrahl wurde etwas diffuser, als Karasingh den Fokus veränderte. Jetzt erschien ein Kreis unten auf dem kargen Gras und wanderte auf die Quelle der Geräusche zu. Ein kleines Tier verschwand, raschelnd wie eine Schlange, durch das Gras.

»Wer da?« schrie Gargir schneidend.

»Gut Freund, Raumfahrer!« sagte eine keuchende Stimme mühsam, dreißig Meter schräg unterhalb der beiden Menschen.

»Bei mir gibt es keine guten Freunde«, knurrte Gargir und sah zu, wie Ceyna sich wieder verschleierte. »Schon gar nicht am ersten wirklichen Urlaubstag. Immer wird man gestört.«

Im Lichtkreis tauchte eine bizarr aussehende Gestalt auf und keuchte mit letzter Kraft den schrägen Hang hinauf. An dem Überhang der Felsen übersah der Näherkommende einen morschen Baumstamm und landete auf den Händen. Er begann in Altenglisch zu fluchen.

»Sieh an«, sagte Gargir laut. »Es ist mir ein Vergnügen, einen Akademiker schimpfen zu hören. Wie sehen Sie aus, Mann?«

»So, wie ich mich fühle«, sagte der Mann und rappelte sich auf.

»Wie fühlen Sie sich?« fragte Ceyna mit ihrer hellen, melodischen Stimme. Der Fremde fuhr herum und kniff die Augen in dem grellen Licht zusammen.

»Etwa so, gnädiges Fräulein, wie ich aussehe, um einen traurigen Scherz zu machen. Alle sind sie weg, und mich hat man hiergelassen. Es ist hier sehr schön, aber man kann nicht einmal im Paradies allein sein.«

Gargir und Ceyna kamen langsam näher, und Gargir senkte die Lampe, senkte auch die Mündung der Waffe.

»Sie haben nicht das richtige Verhältnis zum Paradies«, stellte er fest. »Wie kommen Sie hierher auf 23 Nechnuem?«

»Vor Jahren mit einem Schiff. Ich bin Literat!«

Gargir hob wieder die Lampe.

»Das hätte ich sehen müssen«, bemerkte er sarkastisch. »Offensichtlich einer von der ganz erfolgreichen Sorte.«

»Einst berühmt  jetzt vergessen. Außerdem ist mein Verleger hinter mir her. Er wartet auf mein neues Buch.«

»Vermutlich ein Bestseller«, sagte Gargir knapp. »Haben Sie Hunger?«

»Wenn Sie mir keine Lianen, kein halbrohes Fleisch oder Getreidekörner vorsetzen, dann bejahe ich. Von diesen Dingen und noch viel unappetitlicheren habe ich übergenug!«

Gargir verbeugte sich höflich.

»Ich kann Ihnen nur ganz schäbigen Kaviar anbieten. Würden Sie geruhen, diesen zu sich zu nehmen?«

»Sie meinen Brombeermarmelade mit Fischgeruch?«

Gargir lachte laut. »Genau. Kommen Sie mit. Im Schiff können wir besser miteinander sprechen.«

Sie gingen nebeneinander aufs Schiff zu, betraten es, und Gargir schrie:

»Danayd  noch ein komplettes Abendessen, Besteck und zweimal Fruchtsaft!«

Die Robotzofe antwortete nicht, kam aber drei Minuten später mit dem Gewünschten zurück und stellte es auf den Tisch. In der Zwischenzeit betrachtete Gargir den Fremden. Er sah wirklich mitleiderregend aus.

Ein langer, verwilderter Bart und ebensolches Haar bedeckten Kopf und Gesicht. Eine zerfetzte, einstmals blaue Hose aus Kunststoffgarnen und ein Anorak von schreiend gelber Farbe waren die auffälligsten Merkmale der Verwahrlosung. Die halblangen Stiefel waren vielfach geflickt, und dies war mit Pflanzenfasern und Fellstücken geschehen.

Unter dem Arm trug der Mann eine dunkle Mappe, die einen Schatz zu enthalten schien; er konnte sich nicht davon trennen. Sicher waren dort die Seiten des Bestsellers drin.

»Setzen Sie sich bitte«, sagte Gargir und nahm ihm gegenüber Platz, »und greifen Sie herzhaft zu. Es mangelt uns nicht an vollen Schränken. Ich leiste Ihnen mit einem Fruchtsaft Gesellschaft. Dies hier ist Ceyna Gargir, meine Lieblingsfrau; ich habe nur eine davon.«

»Sehr erfreut«, sagte der Fremde mit vollem Mund. Er schien sehr hungrig zu sein, denn er schlang gierig das Essen hinunter.

»Eine sicherlich nicht besonders geistreiche Frage, wenn Sie gestatten«, sagte der Händler.

»Bitte. Sie können von mir nach diesem Essen haben, was Sie wollen. Nur das Manuskript nicht.«

»Schreiben Sie so schnell, wie Sie essen?«

»Wenn ich hungere, esse ich. Hungert mich sehr, esse ich viel und schnell. Wenn ich gute Ideen habe, schreibe ich schnell. Ich hatte gute Ideen  und dann flohen diese Banausen und ließen mich schlafen. Ich verschlief die Evakuierungsschiffe. Seitdem feile ich am Manuskript herum. Es ist ein Meisterwerk, wissen Sie!«

»Selbstverständlich«, sagte Gargir. »Sind Sie satt?«

»Hätten Sie wohl noch eine Zigarette oder deren zwei?« bat der Fremde.

»Drei, wenn es sein muß«, sagte Gargir, drückte auf einen Knopf, und vor dem Schriftsteller klappte in dem Furnier des Tisches eine Aussparung auf. Zigaretten lagen darin, und aus einer stählernen Düse brannte eine Gasflamme.

»Sie haben alles gerettet!« sagte der Fremde. »Meine Selbstachtung, meine Laune, mein Manuskript. Ich bedanke mich sehr herzlich.«

Er streckte die Hand aus und stand auf, schüttelte Karasinghs Hand und fühlte, wie das Edelmetall der elf Ringe in seine Finger schnitt, küßte Karasinghs Frau den elfenbeinernen Handrücken und setzte sich artig wieder. Der Toast und der kalte Braten schienen ihm seine guten Manieren wiedergegeben zu haben. Dann lehnte sich der fremde Schriftsteller zurück, legte eine Hand auf die Mappe mit dem wertvollen Manuskript und blickte die brennende Zigarette an.

»Wollen Sie meine Geschichte hören?«

Gargir nickte.

»Es kann lange dauern.«

»Wir haben Zeit. Wir sind hier am ersten Tage unseres Urlaubs, und Sie hatten ein phantastisches Glück, uns zu finden.«

»Ich sah Ihr Schiff landen und kämpfte mich durch den Dschungel. Ich bin sehr froh.«

»Berichten Sie!« bat Karasingh, holte seine kalte Pfeife hervor und steckte sie zwischen die Zähne. Ceyna legte eine Hand auf seinen Arm und sah mit großen Augen hinter dem dichten Gewebe des Schleiers auf den Fremden.

»Sie werden bekennen müssen«, sagte der Fremde, »daß dieser Planet auf Sie einen bestimmten, individuellen Eindruck macht  unverwechselbar; keine andere Welt, die Sie kennen, entspricht diesem Gefühlswert? Habe ich richtig vermutet?«

Gargir nickte schweigend.

»Übrigens…«, meinte der Fremde, »… ich heiße Alver Artian.«

»Karasingh Gargir mit Gemahlin«, erwiderte Gargir würdevoll.

»Der von den stellaren Händlern? Der Mann mit den Tankstellen und dem Werkstattplaneten?«

»Der!« sagte Karasingh zufrieden. »Genau der. Niemand anderer.«

»Mann!« meinte Artian bewundernd. »Ihre Lebensgeschichte ist ein faszinierendes Thema für ein Buch. Ach was  für eine ganze Serie von Büchern!«

»So schlau wie Sie waren auch meine Kollegen«, sagte Karasingh. »Jeder von ihnen hat ein großes Kapitel unserer Annalen veranlaßt. Aus den einzelnen Berichten, Tagebüchern, Bildern, Bilanzen und dem Wissen und den Erinnerungen der acht Männer wird irgendwann in ferner Zukunft ein Chronist sich daran machen, alles zu Papier oder zu Kunststoff zu bringen. Möglicherweise werden wir auch verfilmt.«

»Möglicherweise!«

»Aber«, schränkte Gargir ein und deutete auf den abgeblendeten Schirm des Rundumtrivids, »wir sprechen jetzt nicht von den Händlern, sondern von Ihnen und Ihren Erlebnissen auf 23Nechnuem.«

»Richtig. Hören Sie…«

Es gibt solche Welten…

In jenen drei Zonen, die man willkürlich und nur deshalb, um eine gewisse Ordnung der Zuständigkeit zu schaffen, eingeteilt hatte, gab es viele Dinge, die klar waren und mit Hilfe der Wissenschaft bis auf den Grund ihrer Existenz geklärt werden konnten. Es gab auch Dinge, hinter deren Geheimnisse man nicht kam. 23 Nechnuem war ein solches Geheimnis.

Aikmon, der Planet, kontrollierte als Verwaltungssitz die Liga der Randbezirke, Kobenah stand den Äußeren Sternen vor, und Ronrico überwachte alles, was im Bezirk der Inneren Sonnen vor sich ging.

Ronrico kontrollierte auch diesen Planeten hier.

Es sandte einst Pionierkommandos aus, die den Planeten entdeckten und grob untersuchten. Dann kamen die Kartographenschiffe und vermaßen jeden Felsen, testeten Luft und Wasser, Fauna und Flora, Schwerkraft und alles, was in Zahlen und Werten ausgedrückt werden konnte.

Und eines Tages kamen die Siedler. Sie kamen, um zu bleiben. Sie rodeten die Wälder, setzten jene gigantischen Maschinen in Tätigkeit, die den Boden umbrachen, säten und warteten darauf, daß die Saat aufging. Sie bekämpften die wilden Tiere, setzten Zäune und bauten Häuser. Die transportablen Fabriken warfen Steine aus, die überall Verwendung fanden.

Und so entstand die Rundstadt mit der zehn Meter hohen Mauer und den acht Toren. So entstanden der kleine Raumhafen, der Sender und alles andere, was zur Kultur gehörte. Die wuchtigen Häuser, jeweils um einen Innenhof erbaut, standen jetzt leer.

Die Siedler waren geflohen.

Warum?

Ein Gegenstand, der zwischen zwei Magneten schwebt und von jedem gleichstark angezogen wird, rührt sich nicht. Aber je nach seiner Natur überdauert er diesen Zustand der wechselseitigen Beeinflussung, oder er reißt auseinander. Es gab zwei Möglichkeiten.

Riß er, dann bedeutete es, daß er den Zugkräften nicht gewachsen war. Seine Psyche war nicht stabil genug, um die pausenlose Beeinflussung auszuhalten. Der Mensch, der jahrelang den Spannungsfeldern dieses Planeten ausgesetzt wurde, verdarb dabei. Er hielt die dauernden Spannungen auf der Oberfläche nicht aus. Er floh, und das war für ihn zweifellos das Klügste, was er tun konnte. Die Siedler waren geflohen und hatten ihre Häuser stehengelassen.

Die andere Möglichkeit… der Zustand wurde als angenehm empfunden!

Es gab da Menschen, die nur dann arbeiten konnten, wenn sie pausenlos Denkanstöße von außen erhielten. Die Sinne dieses Menschen waren darauf angewiesen, pausenlos von einem Hagel aus Informationen bombardiert zu werden. Farben, Düfte, Laute, Stimmungen  alles das war für einen solchen Menschen ein seelisches Bad, eine reine, ungetrübte Erholung und die einzige Möglichkeit, etwas schaffen zu können.

Diese Menschen waren Künstler.

Künstler oder künstlerisch schaffende Menschen. Sie lebten von den Aufregungen, die sie verarbeiteten. Pausenlos. Durchdringende Impulse wurden von der eigentümlichen Psyche umgeformt in Kunstwerke. Die Möglichkeiten, ein dauerhaftes Kunstwerk zu schaffen, waren sehr zahlreich.

Musik… Plastiken… Bücher… Bilder.

Keramiken… Metallarbeiten… Architektur… Glasblasekunst… Gedichte… Holzschnitzereien.

Alles das konnte Kunst sein.

Zu erreichen war dies nur von Menschen, die in der Lage waren, Umweltseinflüsse zu filtern und durch die feinen Schwingungen ihres Verstandes umzuformen. Seit Jahrtausenden entsteht wahre Kunst auf keinem anderen Weg. So kam es, daß sich die Künstler auf diesem Planeten sehr wohlfühlten und äußerst angeregt zu arbeiten begannen.

Leider gab es nur einen Künstler hier: Alver Artian.

Er aber kam jedenfalls her, blickte um sich und freute sich. Hier würde er seinen Bestseller schreiben. Er mietete das Dachgeschoß eines der spitzgiebeligen Häuser, nahm einen neuen Ecum-Sprechschreiber, einen Lingualrecorder, und begann zu diktieren. Die Worte flossen wie ein Sturzbach aus seinem Mund, fielen ins Mikrophon und wanderten in Form kleiner, schwarzer Lettern auf die breiten Kunststoffbögen. 10.000 Worte, 30.000 Worte… 100.000 Worte.

Dann trat eine schöpferische Pause ein.

Artian benutzte sie, um sich zu erholen, denn während seines Diktats hatte er von Cabromin und Zigaretten gelebt und vom Ostwind. Er fragte sich natürlich als kluger Mensch, was er zweifellos war, warum gerade diese Welt einen Künstler zur Höchstform zwingt. Er unternahm lange Spaziergänge, fuhr mit einem Motorboot auf dem See umher, wanderte die Ufer entlang, schäkerte mit den derben Siedlermädchen und erkannte, woran es lag.

23 Nechnuem war eine Welt der Widersprüche.

Hier gab es keine Kompromisse. Die farbigen Monde gaben kein weiches, der Romantik dienliches Licht, sondern warfen harte, farbige Schatten hinter die Gegenstände. Das Wasser war entweder kochend heiß oder eiskalt. Die Temperaturen sanken und stiegen im Verlauf einer terranischen Normwoche siebenmal und ließen die Siedler morgens schwitzen, mittags frösteln und abends wahnsinnig werden, weil es regnete wie aus perfekten Sintflutwolken  oder vollkommen umgekehrt. In diesem Klima gedieh alles üppig und schnell, auch die Furcht der Siedler.

Die Tiere waren unglaublich wild oder so zutraulich, daß man sie mit Stockschlägen vertreiben mußte, um sich ihrer Gesellschaft zu erwehren. Die Pflanzen trieben entweder wirr aus oder welkten dahin, als habe man sie mit Salzsäure gedüngt. Es gab entweder Wüsten oder Dschungel, Felsen oder Schlammlöcher  kein Mittelmaß. Die Rasenflächen, von den Siedlern angelegt, ließen sich nur mit Mühe von den Robots pflegen.

Artian fühlte sich wunderbar. Solange, bis er einmal von einer Spazierfahrt zurückkam und die Siedlung leer fand. Alles, was noch zurückgelassen worden war, fand sich in seiner Kammer. Manuskriptbogen, die Maschine, Konserven und einige Toilettenartikel. Häuser und Schuppen waren geräumt  die Felder verlassen. Es dämmerte Artian, daß er der einzige Mensch auf diesem Planeten war.

Man hatte sogar den Hyperraumsender demontiert und mitgeschleppt. Vermutlich hatte man im Durcheinander des Abflugs ihn, Artian, vergessen; zudem stand er als Besucher auf keiner der Listen. Er war allein wie kaum ein Mann vor ihm. Er zuckte die Achseln und machte sich daran, den zweiten Teil des Manuskripts zu diktieren. Niemand störte ihn… Die Seiten schwollen und wuchsen an, bis er eines Tages laut sagte:

»ENDE!«

Gehorsam hämmerte die Maschine vier Buchstaben und ein Ausrufungszeichen.

Das Meisterwerk war geboren.

Aber es hatte niemanden, der es zur Taufe tragen und den geladenen Gästen zeigen konnte. Was tun? Artian, ein Mann der Gelassenheit, setzte sich hin, nahm einen der billigen Schreiber, die er mitgebracht hatte, und begann Streichungen in seinem Manuskript vorzunehmen. Zuerst reinigte er sein Werk von überflüssigen Adjektiven. Es war eine Heidenarbeit, die Wochen in Anspruch nahm.

Dann überholte er die Interpunktion.

In der Schule einst einer der Besten, hatte er nur wenige Fehler gemacht. Dann las er sich als Mittel gegen die Langeweile die ganzen Sätze laut vor und erschrak manchmal nicht wenig. Er strich also die Sätze aus, die ihm nicht gefielen und machte aus deren zwei  meist einen mit einem kargen Nachsatz. So verbrachte er sieben Monate und schuf tatsächlich ein Meisterwerk. Harte, klassisch präzise Sprache, fließende Diktion und eine mitreißende Handlung, die von allen Umkleidungen befreit war, machten das Manuskript zu einem Stück, das ein Erfolg sein würde. Nur  der Verleger war Lichtjahre entfernt!

Artian wartete geschlagene zwei Jahre.

Dann landete Karasingh Gargir, der Steinadler der Warak Kabiine, mit seiner Frau, einem Robot, wohlgefüllten Speichern, in denen die Packungen mit dem Zeichen S+H gestapelt waren, und einem glänzenden schlanken Schiff, das den Namen Die Schöne trug.

Und Artian nahm sein Ei, sein Manuskript, das nur mehr zwei Drittel seines vorherigen Umfanges besaß und kämpfte sich durch Kilometer von feuchtwucherndem Dschungel, durch heißen Sand, durch reißende, eiskalte Flüsse und den langen Felsenhang hinauf. Dann blinzelte er im Licht des grellen Scheinwerfers und hörte den Schrei:

»Wer da?«

Seine Erleichterung war grenzenlos.

Und das war seine Geschichte. Karasingh atmete vorsichtig aus, um seine Frau, die schlief, nicht zu stören, und sagte:

»Das war eine lange Geschichte. Was erhalten Sie eigentlich für ein solches Ding da?« Er deutete auf die Mappe mit den zirka vierhundert Blättern hauchdünner Kunststoffolie.

»Dreitausend Ecum«, sagte Artian.

Gargir fuhr senkrecht in die Höhe wie eine Feuerwerksrakete.

»Wieviel?« schrie er. Sein Gesicht wurde rot und dann bleich.

»Dreitausend Ecum, Mister Gargir. Das ist die gewöhnliche Summe.«

Gargir schluckte. Ein Mädchen, das für die S+H-Gruppe ein Warenzeichen entworfen hatte, das vielleicht drei Tage Nachdenken und einen Tag Arbeit erfordert hatte, war durch die Verwendung halbe Millionärin geworden. Das waren die Vorzüge von Händler-Verträgen gegenüber ihren guten Mitarbeitern.

»Sie bekommen eine Pauschale?« fragte er argwöhnisch.

Artian nickte.

»Das bedeutet, daß Ihr Verleger von Ihrem Buch, von dem ich annehmen möchte, daß es recht angenehm zu lesen ist, Milliarden Exemplare drucken kann, Ihnen aber nur dreitausend Ecum gibt?«

»So ist es.«

»Gibt es keine Alternative?«

»Doch  Stückpreis. Gewöhnlich ist es so, daß der Autor zehn Prozent vom Ladenpreis bekommt. Mein Verlag aber«, sagte Artian traurig, »der sich auf die Abenteuerbücher spezialisiert hat, zahlt witzigerweise nur neun Hundertstel. Das ist knapp ein Drittel dessen, was ich eigentlich bekommen könnte.«

Gargir schwieg eine geschlagene Viertelstunde, dann sah er Artian mit einem Raubtierblick an.

»Daß ich Sie getroffen habe, ist viel wert. Ich sehe etwas, wo die stellaren Händler ihre Finger noch nicht im Spiel haben. Brauchen Sie keinen literarischen Agenten?«

Artian wurde zornesrot.

»Gnädige Frau«, sagte er zu der längst erwachten Ceyna, die sich an der Cabrominmaschine zu schaffen machte und Tassen auf den Tisch stellte, »entschuldigen Sie, wenn ich jetzt volkstümlich und ausfallend werde. Ihr Ehegatte hat einen wunden Punkt berührt. Er trachtet, mein Agent zu werden. Wissen Sie ungefähr, an welcher Stelle der Fauna der Unterwelten ein literarischer Agent steht?«

»Ihrer Aufregung nach zu urteilen nicht an prominenter Stelle, Artian.«

»Lichtjahre hinter dem letzten Düsenreiniger. Düsenreiniger ist ein Beruf für Männer. Agenten haben  ich rede nicht von den sehr wenigen rühmlichen Ausnahmen  die Geschäftsmoral eines Schakals, einer Hyäne, eines acyrtenischen Feuervogels, eines Gommals von Rontundy und…« Er holte Atem.

»Wenn ich frage, ob ich Sie vertreten darf, so geschieht das natürlich kostenlos. Wäre das eine Basis?«

»Sie wollen…«

»Ich will. Wie heißt Ihr Verleger?«

»Ich scheue mich, seinen Namen zu nennen. Er ist sonst als honorige Person bekannt.«

»Ich habe Ihr Leben, und was schwerer wiegt, Ihr Manuskript gerettet. Ich wette mit Ihnen, daß ich Ihnen fünfzehn Perzent vom Ladenpreis versprechen kann und einen immensen Absatz. Ich vertrete hier die Kettenläden von dreißigtausend Planeten. Rechnen Sie sich die Höhe der Auflage aus, wenn jeder Laden nur mit einem Buch oder mit einer Spule beliefert wird. Sie können Ihren nächsten Roman auf Platinfolie schreiben oder heiraten, was ungefähr genauso aufwendig ist  ich rede aus Erfahrung. Danke, Täubchen!«

»Wie es heißt in der einhundertfünfzehnten Sure, der des zerborstenen Tisches  ich weiß, was dem Herren frommt.«

Die vollen Cabromintassen standen auf dem Tisch der Schiffskombüse.

»Schreiben Sie schnell?« fragte Gargir und schlürfte provozierend laut das heiße Cabromingebräu.

»Ziemlich.«

»Dann werden Sie mir einen Gefallen tun«, sagte Gargir.

»Gern, wenn es in meinen Kräften liegt.«

»Ich erwähnte schon, daß meine acht Freunde  natürlich nur als Verantwortliche des entsprechenden Zeitabschnittes, denn, die anderen halfen ihnen dabei selbstlos  bereits ein Kapitel der Händler-Annalen geschrieben haben. Ich bin bereit, ganz groß ins Kunstgeschäft einzusteigen. Wollen Sie, da ich zwar des gesprochenen, nicht aber des geschriebenen Wortes sehr mächtig bin, für mich das neunte Kapitel schreiben?«

»Mit Vergnügen  was bekomme ich dafür?«

Gargir begann zu kichern und deutete mit seinem ringgeschmückten Zeigefinger auf den Schriftsteller.

»Sieh an  ein Geschäftstüchtiger. Sie bekommen nichts außer sämtlichen Informationen. Aber Sie dürfen das Buch unter Ihrem Namen publizieren und den Erlös behalten.«

Artian, der mit seinem wilden Haar und einem schwarzen, schmutzigen Bart wie ein zukünftiger Preisträger Pro Ronrico et Kobenah aussah, erhob sich steif und verbeugte sich tief.

»Sie haben, Mister Karasingh Gargir, den Schreiber Ihrer Memoiren vor sich. Verfügen Sie über meine Feder, meinen Verstand, mein Manuskript und über mich.«

Die Männer schüttelten sich die Hände.

»Das neunte Kapitel… Karasingh Gargir! Man nannte mich früher nicht so, aber seit meiner ersten Transaktion«, sagte er mit einem stolzen Flüstern vertraulich zu Artian, »nennt man mich den Adler der Warak Kabiine. Ein fürchterliche Vogel.«

»Niemand bezweifelt es, Sir.«

»Zuerst verfüge ich über Sie. Sie gehen jetzt dort hinauf, dann rechts und über die Treppe. Dort finden Sie ein vollständig eingerichtetes Bad. Für Ihren Bart und für das Haupthaar schicke ich Ihnen Danayd. Sie wird Sie, wenn Sie im heißen Wasser aufweichen, scheren und rasieren.«

»Sie? Eine Dame?« fragte Artian entsetzt.

»Sie brauchen nicht rot zu werden, falls das, was zwischen den Haaren hervorsieht, Ihr Gesicht ist, das sich entsprechend färbt. Danayd ist ein seelenloser Roboter, der Ihr natürliches Schamempfinden  und das Ihrer Leser nicht verletzen wird. Das Manuskript schließe ich in den Safe ein. Klar?«

Artian nickte und blieb auf der kurzen Treppe stehen.

»Fünfzehn Prozent…«, murmelte er ungläubig.

»Perzente!« verbesserte Gargir. »Aber das können Sie nicht kennen.«

»Umsatz!« schloß Ceyna und sah ihren Mann bewundernd an. Inzwischen reifte hinter der faltenreichen Stirn des Steinadlers ein Plan. Er würde als der Große aller Großen Mäzene in die Geschichte eingehen. Artian würde ihm helfen.



*



Artian, in einen bunten Wirrwarr von Kleidern aller Art gehüllt, saß am nächsten Morgen Gargir gegenüber.

»Wir starten und fliegen sofort«, sagte Gargir, »wenn wir zu Ende gegessen haben.«

»Gern. Wie geht es weiter?«

»Wir machen keine halben Sachen. Zuerst rufe ich meine neun Freunde zusammen, und gemeinsam werden wir beraten, wie es vonstatten gehen kann. Trauen Sie sich zu, einige zehntausend Künstler zusammenzutrommeln?«

»Ich nicht«, sagte Artian, der inzwischen den Eindruck eines Schriftstellers, nicht den eines verwilderten Einsiedlers machte. »Aber ich könnte es veranlassen.«

»Ich habe…«, sagte Gargir in beschwörendem Ton, »… eine Vision. Dieser Planet 23 Nechnuem wird zu einer Brutstätte von Bestsellern herausgeputzt. Schriftsteller aus allen Winkeln der Galaxis werden hier einfallen wie Rabenschwärme. Sie werden arbeiten können, weil die Natur sie dazu zwingt.

Eine Serie von Bestsellern.

Abenteuer… kosmisches Schrifttum… Science Fiction… antike Romane… Gedichte und Offenbarungen… eine Flut von Meisterwerken, alles geschrieben und lesbar, rezitabel und anzuhören, wird sich über die Milchstraße ergießen wie Sternschnuppen.

Wir werden alles dirigieren.

S+H wird Bücher verkaufen. Händler-Lesering.

Und wir werden den Autoren so viel zahlen können, daß sie Hymnen auf uns reimen werden. Oden werden gesungen. Barden werden die Taten der ruhmreichen zehn Männer singen mit markigen Versen. Ich werde eine Schallplatte aufnehmen, weil das so schön antik ist, von jemandem, der mit viel gerollten Rs den Hyperkoran rezitiert! Ha! Wartet nur, Verleger der Milchstraße. Die schärfste Konkurrenz ist auf dem Weg.«

Gargir sprang durch die Kabine an das schwere Trividgerät.

Schaltungen… die Twistoren erwärmten sich und bauten ein Bild auf. Die neun Nummern aller Freunde hatte jeder Händler im Kopf. Der erste dieser Köpfe erschien auf dem Bild.

»Pompeo David ral Roborgh  wo finden wir in dieser Galaxis die besten Geschäftsverbindungen überhaupt?«

»Gargir… das fragst du? Nach Ronrico auf Terra. Ich persönlich schlage aber Ronrico vor, weil da mehr Kapital umgewälzt wird.«

»In Ordnung. Ich habe einen Plan.«

»Ich dusche gerade«, sagte der Fürst.

»Dreh den Hahn ab und wirf dich ins Schiff. Wir Händler treffen uns alle auf dem Raumhafen VII auf Ronrico. Dort habe ich, wenn ich mich recht entsinne, einen Dauerplatz gemietet, dessen Vertrag noch nicht voll ausgenutzt wurde. Wir treffen uns dort in der schnellstmöglichen Zeit. Mein Plan ist nicht einer der Geschäfte, nicht einer der großen Gelder, nicht einer der Kämpfe…«

»Einer des Geizes?«

»Nein!« schrie Karasingh. »Einer des listenreichen Vorgehens, des geschickten Verhandelns und einer, der unserem Namen den Ruch des Geldes nehmen wird. Ein feiner Plan, mein Plan.«

»Ich komme, sobald ich abgetrocknet bin«, sagte der Fürst und schaltete ab.

Die anderen Männer wurden alarmiert.

Conradth de Blois…

Peet Malinowskij…

Wilyam J. Siccine…

Howard Yulsman…

Anson Nadoor…

Jupiter Mars Strongfort….

Don Spitfire…

Francisco Tajiri…

Sie alle versprachen, alles liegen- und stehenzulassen und durchzustarten. Inzwischen erkundigte sich Karasingh bei der zentralen Auskunftsstelle auf Ronrico nach der gesetzlichen Möglichkeit, den Planeten auszubeuten. Er bekam die Antwort, daß 23 Nechnuem frei wäre und, mit zwei Positionsfunkbojen ausgerüstet, jedermann zugänglich sei. Für die Registraturarbeiten wurden zehn Ecum verlangt.

»Vor fünfzehn Jahren war das noch kostenlos!« rief Gargir erbittert.

»Vor fünfzehn Jahren war alles anders. Da waren Sie auch noch nicht so klug, Sir!« gab der Androide auf dem Schirm schlagfertig zurück. »Ich belaste Ihr Konto.«

»Bitte.«

»Es ist also offiziell zu vermerken, daß zwei Funkbojen ausgesetzt wurden und ein Dauersignal ausstrahlen? Die Stellaren Händler beuten den verlassenen Planeten aus.«

»Notieren Sie das, Miß«, sagte Gargir bissig und trennte die Verbindung.

Es geschah.

Dann, schlagartig, sprang Gargir wie ein Gummiball in die Höhe und raste hinunter in den Laderaum. Als er wiederkam, grinste er breit.

»Es ist stets von Vorteil, gegen alle Eventualitäten gesichert zu sein. Die Grundausrüstung der Schiffe besteht aus zwei dieser Heulkisten. Setzen wir sie aus. Können Sie einen Schraubenschlüssel halten, Artian?«

»Ich habe hier alles einmal reparieren müssen, weil sich die Dinge abnutzen. Ich werde Ihnen helfen.«

»Nicht alles nutzt sich ab!« rief Gargir und hüpfte vors Schaltbrett. Die mächtigen Ecum-Maschinen, von schweren Ecum-Batterien angetrieben, heulten los. Das Schiff startete mit offener Schleuse, so schnell drängte Gargir zum literarischen Ruhm.

»Vor allem nützt sich ein Händler-Hirn niemals ab!«

»Entschuldigung«, sagte Artian. »Das wußte ich noch nicht.«

Das neunte Kapitel mit Gargirs Namen darüber begann. Die Schöne fegte auf den planetaren Nordpol zu, setzte dort eine Boje, eine weitere am Südpol ab und nahm dann Kurs auf Ronrico.

Aus neun verschiedenen Richtungen näherten sich neun Schiffe…

Es war nicht mehr das Geld, das die zehn Freunde reizte, es war mehr und etwas anderes: Sie reizte das prickelnde Gefühl, mit Hilfe des Verstandes und geknüpfter Bekanntschaften Kontakte herzustellen. Kontakte zwischen Herstellung und letztem Verbraucher. Das war, auf einen einfachen Nenner gebracht, das große galaktische Spiel der interstellaren Freihändler. Zuletzt hatten sie sich mit einem Syndikat zusammengetan und eine Kette von Läden eröffnet, die die gesamte bewohnte Galaxis umspannte. Das Zeichen bestand aus drei Rechtecken mit einem S, einem Pluszeichen und einem H.

S+H  Syndikat und Händler.

Das Syndikat hatte sich als eine Verbrecherbande entpuppt und war mit Hilfe der Raumpolizei und unter tätiger Mithilfe der zehn Männer und ihrer Sekretärinnen entlarvt und festgesetzt worden. Die Händler hatten die Einlagen zu einem günstigen Kurs aufgekauft und einen Partnerschaftsvertrag geschlossen mit dem Planeten Ackvah und dem Planeten Nadien, der Welt der Flügelmenschen.

Und der Kampf um die Macht in der Galaxis ging weiter.

Zehn Schiffe standen in einem geschlossenen Kreis auf der weißen Piste des Raumhafens, des siebenten auf dem Planeten Ronrico. Conradth de Blois Roter Korsar stand neben der Speed Lady von Malinowskij, Siccines Francis Drake neben der Far Stars von Yulsmann. Unter den Stützen ruhten die Privatgleiter der Männer. Es war wenige Tage nach dem Anruf von Karasingh Gargir, und die Freunde hatten sich versammelt.

Sie trafen sich in dem Konferenzraum der Aureum Lady, die Anson Nadoor gegen El Schilshuul mit Gargir getauscht hatte. Der riesige Tisch bot das gewohnte Bild einer Vollsitzung. Neben den Händlern saßen deren Sekretärinnen, und neben Gargir saß zudem Artian, der Schriftsteller. Noch immer befand sich sein Manuskript in Gargirs Schiffssafe. Über den Schiffen wölbte sich der dunkelblaue Himmel des großen Planeten Ronrico.

»Meine Freunde und deren Sekretärinnen«, sagte Gargir und erhob sich halb aus seinem Sitz. »Dies ist eine der seltenen Vollsitzungen der Händler. Das Neuartige an unserem heutigen Treffen ist, daß wir nicht Altes erweitern oder eine Pleite zu bekämpfen haben, sondern daß wir etwas Neues anfangen.«

»Hört!« warf Wilyam J. Siccine ein, der Künstler der Gruppe. Inzwischen hatte er sich in seiner Kleidung modernisiert: Auf einer nunmehr schwarzen Jacke glänzte in Silberstickerei ein Raumhelm, aus dem nicht Adlerschwingen wuchsen, sondern gepfeilte Tragflächen. Man ging mit der Mode.

»Karasingh hat im reifen Alter plötzlich Ideen.«

»Gewisse Leute reden, bevor sie denken. Das macht ihre Einwände so ungeheuer intelligent«, erwiderte Gargir, ohne Siccine anzusehen und fuhr fort.

»Etwas Neues, jawohl. Ich kam darauf, als ich diesen Herrn hier, einen armen Autor, fand. Vielmehr fand er zu mir, was aber dasselbe Ergebnis zeitigte. Wir sind Freunde geworden.«

Artian stellte sich vor und gab in drei langen Sätzen bekannt, wie es zu dem Treffen gekommen war.

»23 Nechnuem ist eine Welt«, sagte Gargir, »die durch die natürlichen Spannungen  die wir noch genauer erforschen sollten  Genies produziert wie unsere Farmer Eier oder Kalbfleisch. Diese Welt habe ich mit zwei Bojen vom Typ crying thomas für uns gesichert und Eintragungen vornehmen lassen. Erinnert ihr euch an Mastoghams Planet… Dort setzten wir die Funkfeuer erstmalig ein. Dieser Planet 23 Nechnuem gehört also für das nächste Jahrhundert uns.«

»Also ein Planet der Schriftsteller?« fragte deBlois.

»Ein noch leerer Planet«, korrigierte Gargir. »Wer dort leben wird, hängt weitestgehend von uns ab.«

»Wenn ich dich richtig interpretiere, Freund Gargir«, warf Tajiri ein, der Verhandlungsfachmann, »dann willst du auf dem Planeten eine Siedlung für Literaten einrichten?«

Gargir schüttelte den Kopf.

»Nein. Ich will folgendes tun: Wir kaufen einen Verlag mit Druckerei auf, der sich auf Taschenbücher spezialisiert hat. Wir verkaufen ab sofort, das heißt ab dem Erscheinungsdatum des guten Buches dieses guten Mannes, die Bücher in unseren S+H-Läden. Es dürfte pro Laden immerhin ein Exemplar verkauft werden. Das bedeutet eine Auflage von Millionen. Eine Starauflage, meine Herren.«

Pompeo David ral Roborgh, Fürst von Tupakanpoltho Kielletty, auf Kestrel, stand lässig auf. Er machte ein undurchschaubares Gesicht und hob die Hand. Karasingh erteilte ihm das Wort.

»Als ich«, sagte Pompeo halblaut und sinnierend, »nach der Landung mir ein wenig die Füße vertrat und in das Restaurant des Raumhafens ging, um dort einen Groma zu trinken, sah ich etwas, das mich merkwürdig stimmte. Etwas, was auf seine Weise faszinierend war und was mich veranlaßte, über gewisse Probleme der Kunst nachzudenken.«

»Wie klug er wieder spricht, unser Fürst.«

Siccine grinste Pompeo an. Der Fürst zog indigniert die rechte Braue hoch.

»Spaße nie mit deinem Fürst, damit du nicht erschlagen wirst«, sagte Nadoor. »Was sahest du, Erhabener?«

»Einen Menschen. Er war gekleidet in eine ausrangierte Uniform der Ronrico-Flotte des Krieges um das Vulkan-System. Er hatte vor sich eine Betonfläche von drei Quadratmetern. Neben ihm stand ein blechernes Gefäß mit Kreidefarben. Dieser Mann nun, nicht älter als fünfundzwanzig Jahre terranischer oder zwanzig Jahre galaktischer Norm, zeichnete und malte ein Kunstwerk auf diese Betonfläche.

Passanten blieben stehen und sahen der Geburt eines Kunstwerks zu. Hin und wieder warfen sie Ecum oder Scheidemünzen in den umgedrehten Hut dieses Mannes. Er arbeitete eine Stunde lang, während der ich im Schatten stand und ihm zusah. In dieser Stunde verdiente er zwei Ecum. Ich warf zehn dazu und ließ mir seine Adresse geben. Hier!«

Pompeo warf mit geradezu königlicher Nachlässigkeit eine Karte auf den Tisch. Es war seine schlichte, aus echtem geschlagenem Bütten hergestellte Visitenkarte, deren Herstellung auf antiken Maschinen ein Vermögen gekostet hatte. Auf der Rückseite stand:

Anderson, Ronrico  West, Pontus Minimus, achter Pfeiler  Windschatten

»Wer bitte ist Pontus Minimus?« fragte Actres, Strongforts Sekretärin.

»Ungebildetes Kind«, erwiderteSiccinee. »Das bedeutet Kleine Brücke. Dieser arme Künstler muß in Ermangelung einer festen Bleibe unter den Brücken schlafen. Wie wird nur sein Wohnzimmer eingerichtet sein?«

»Was?« fragte de Blois. »So arm?«

Karasingh nickte traurig. »Kunst ist heute nicht viel wert. Die Künstler darben, aber für jene mörderische Unkultur, die sich in Schlachtschiffen und teurem Essen offenbart, gibt man zuviel aus.«

Pompeo stand noch immer und sagte jetzt:

»Das ist es nicht, was ich damit sagen wollte. Vielmehr denke ich etwas größer, kosmischer als Gargir, dessen Gedankenwelt von den Talkesseln der Warak Kabiine eingeengt sein dürfte.«

»Ehe du mich beleidigst«, warf Karasingh ein, »erläutere bitte deine Überlegungen präziser.«

»Ganz einfach«, sagte Pompeo gelassen und breitete beide Hände in einer umspannenden Geste aus. »Wir versammeln alles, was Künstler ist, auf diesem Planeten. Alles…«

Die Möglichkeiten waren in der Tat kosmisch.

»Sämtliche Grafiker, Maler und Zeichner…«, sagte Pompeo. »Wir bauen eine kleine Stadt für sie und vertreiben ihre Werke.«

»Ein glänzender Einfall, mein Freund. Ich als Leiter der Organisation in diesem Zeitraum freue mich für deine guten Einfälle. Wir werden etwas tun, was vor uns noch niemand unternommen hat. Darüber später mehr.«

Gargir geriet langsam in ein Fieber der Planungen. Hinter seiner Stirn überschlugen sich die Gedanken, die sich mit der Künstlerkolonie befaßten.

»Ihr Banausen, ihr inkarnierten Trividverbraucher!« stöhnte Siccine auf. »Ich als Künstler, als empfindsamer Mensch mit hohen Geistesgaben vermisse noch einen weiteren Vorschlag!«

»Welchen?« fragte Spitfire, der seine letzte Rolle als Verräter beendet hatte und sich wieder mit einem Teil der Materialverwaltung auf Nadien befaßte.

»Musik!« schrie Siccine. »Sinfonien, Arien, Konzerte, Pavanen, Tänze, Folklore, Schlager, Beat!«

»In der Tat! Ein reiches Feld der Unterhaltung«, sagte Karasingh. »Opern und Musicals.«

»Selbstverständlich«, stimmte Siccine zu. Die Augen des Schriftstellers wurden immer größer, sein Gesicht spiegelte steigende Verwunderung wider.

»Wir haben jetzt Schriftsteller, Literaten… also Prosa«, sagte Karasingh sachlich. »Ferner Musiker und Grafiker, Zeichner und Maler. Und wenn wir schon drei Sparten der Kunst dort vereinigen können, dann vermögen wir unseren Einfluß auch auf alle anderen Gebiete auszudehnen. Vorschläge bitte, meine Freunde! Schnell!«

»Keramikarbeiten zum Beispiel«, sagte de Blois spontan. »Dafür interessiere ich mich.«

»Fein. Noch mehr?«

Ein Sturm der Ideen flutete durch die Hirne der Männer, von denen ihre Besitzer behaupteten, nichts überträfe in der Galaxis deren Wirkungsgrad.

»Glasarbeiten«, sagte Nadoor. »Ich kenne einige hübsche Techniken, die bei Eingeborenen meiner Ferienplaneten angewandt werden. Ich kümmere mich darum.«

»Noch ein Gebiet mehr!« rief Gargir fröhlich und sprang von seinem Sessel auf. »Wird das Protokoll geschrieben?«

»Ja. Ich schreibe es«, sagte Spitfires Sekretärin Ylaid.

»Architektur«, warf Yulsman in die Diskussion.

»Gedichte, Oden, Kantaten, Balladen… also Poesiedinger!« Das war Strongfort, der Sohn von zwei exzentrischen Akademikern.

»Stein- und Metallplastiken«, sagte Peet Malinowskij laut.

»Wunderbar!«

»Holzschnitzerei.«

Don Spitfire meldete sich.

»Ich persönlich kenne keine andere Kunstrichtung mehr, die wir beschützen könnten. Aber ich würde mich verpflichten, die gesamten Materialien anzuliefern, die gebraucht werden. Vom Notenpapier bis zu Sand für die Glasbläser. Außerdem könnte ich mit Gargir zusammen die Rahmenverträge ausarbeiten.«

»Bravo. Du denkst auch an meine karge Freizeit«, lobte ihn Gargir.

»Kaum. Ich denke vorwiegend an meine besonderen Fähigkeiten«, gab Francisco ruhig zurück.

Gargir setzte sich wieder und zerbrach vor Aufregung fast seinen Schreiber.

»Ich darf kurz rekapitulieren«, sagte er. »Die stellaren Freihändler starten wieder einen Großangriff auf die Galaxis. Sie versuchen, von allen dreißigtausend Planeten sämtliche Künstler nach 23 Nechnuem zu schaffen, weil sie dort ungestört und von der Natur des Planeten gefördert und verbessert, arbeiten und Kunst produzieren können.

Wir schließen ferner mit jedem der Künstler einen Vertrag. Die Höhe unserer Kosten für Essen, Unterbringung und Material, einschließlich des Vertriebs und der Amortisation unserer Investitionen müssen wir noch ausrechnen. Dieser Vertrag tritt stets dann in Kraft, wenn der Künstler etwas produziert hat, das zu verkaufen ist. Wir verpflichten uns, unseren Verdienst klein zu halten, um der guten Sache zu dienen. Außerdem werden wir werben müssen.«

»Eingedenk meiner segensreichen Tätigkeit auf Aikmon werde ich dies übernehmen«, sagte Siccine. »Wie ist es mit Film und Trivid?«

»Das soll Kunst sein?« ereiferte sich Artian. »Film und Trivid liegen schon deshalb nicht im Sinn der hier getroffenen Vereinbarungen, weil jene Menschen, die dort beschäftigt sind, Spitzenlöhne verdienen. Das kann Herr Siccine vielleicht bestätigen.«

»Er kann es«, sagte Wilyam ruhig. »Das stimmt. Also keine Filmakademie und keine Trividfernsehstudios.«

»Doch«, sagte Gargir. »Zwei Stück. Unsere eigenen. Wir werden dokumentarisch unsere Ruhmestaten für die Kultur der Galaxis festhalten.«

»Regie: Gargir?« fragte der Robot Jean spitz. »Ich danke!«

»Ja. Du darfst die Filme tragen, aber nur die unbelichteten.«

»Die vermutlich besser sind als die belichteten, wenn Gargir Regie führt!«

»Sei still, vorlauter Robot!«

»Jawohl.«

Gargir deutete auf Tajiri.

»Wir halten es auch so, daß jeder der Herren als Generalbevollmächtigter desjenigen Gebietes hervortritt, das er hier in die Diskussion gebracht hat. Wie verliefen die Nennungen, Ylaid?«

Die Sekretärin las laut vor. Die Händler machten sich Notizen.

»Malerei übernimmt Pompeo  die Musik hat Siccine unter sich  Blois interessiert sich für Keramikarbeiten  Glas ist für Anson Nadoor. Spitfire schnitzt Holzarbeiten  Malinowskij Metall- und Steinskulpturen Schriftstellerei, also Prosa, übernimmt Gargir  Strongfort rezitiert Gedichte, also Poesie  Yulsman baut mit den Architekten, und Tajiri übernimmt die Materialfragen und arbeitet im Vertragswesen mit Gargir zusammen. Das war es, Gargir!«

»Fein, brav, lobenswert!« sprudelte Karasingh hervor. »Die Kompetenzen sind klar. Wie aber geht es weiter?«

Die Diskussion dauerte noch lange, aber am Schluß war alles klar.

»Ein neuer Plan der Händler wird die Galaxis erbeben lassen. Das Niveau aller Kunstrichtungen wird durch das Wohlleben der Künstler gehoben. Wir werden die Milchstraße mit einer Flut von Kunst überschwemmen. Endlich wird der Künstler gebührend bewundert.«

»Du hast bis jetzt von der Erzeugung gesprochen«, sagte Pompeo ruhig. »Wann sprichst du endlich vom Verkauf?«

»Wie? Ach ja  dieses Problem habe ich noch nicht bedacht.«

»Wir müssen investieren«, sagte Siccine. »Dafür habe ich eine glückliche Hand. Ich setze mich mit Howie zusammen  und wir arbeiten ein Typenprogramm für Kunstshops aus. Einfache und durchgenormte Teile, die in Millionenauflage hergestellt werden und nur noch, nachdem sie durch Terras und Nadiens Transmitter verteilt werden wie unsere Nahrungsmittel, aufgestellt zu werden brauchen. Gibst du deinen Segen für das Entwickeln der Kunstshops?«

Gargir nickte. »Übernehmt das bitte, Siccine und Yulsman. Aber der Ausdruck Kunstshop gefällt mir nicht. Zu wenig plakativ, zu wenig originell. Hat jemand etwas Besseres?«

»Kunst heißt art«, sagte Pompeo. »Shop bleibt shop, aber wir drehen die Bedeutungsfolge um. Dabei erzielen wir gleich den Effekt, daß der Verkaufscharakter für jeden hervortritt. Shopart?«

»Bravo!« schrie Siccine. »Wohlgetan, mein Fürst! Shopart!«

»Finde einen Grafiker, der den Schriftzug verbindlich entwirft. Vorlagen an mich«, sagte Gargir. »Grünes Licht für die Läden. Versucht einen günstigen Preis herauszuschinden.«

»Perzente!« knurrte Yulsman und begann auf seinem Block zu zeichnen.

»Umsatz!« sagte Jean. »Es gibt eine vorzügliche Idee, das Käuferinteresse zu wecken«, sagte sie dann. »Miterleben, wie die Kunstwerke entstehen. Führungen veranstalten. Interesse macht Käufer. Käufer machen Perzente.«

»Gut. Nadoor richtet, sobald alles läuft, einen Besichtigungsdienst ein.«

»Ja.«

»So. Wir beginnen damit, daß wir eine Werbeaktion starten  Siccine!  und gleichzeitig damit, daß wir die Siedlung ausbauen. Wieviel Künstler werden wir sammeln können?«

»Es wird nicht mehr als tausend Künstler pro Planeten geben«, sagte der Schriftsteller, der die Vorgänge wie in leichter Trance miterlebt hatte. Er war jetzt überzeugt, daß jene zehn Männer so mächtig waren, daß sie, einmal für eine Idee begeistert, sie rücksichtslos bis zur zehnten Dezimalstelle durchführen und erschöpfen würden. »Dabei müssen Sie natürlich den statischen Wert dieser Zahl 1000 berücksichtigen. Auf einigen Planeten finden Sie vielleicht nur einen Künstler oder zwei, auf anderen mehr. 30.000 Planeten mal 1000 Künstler sind 30 Millionen. Davon wird vielleicht die Hälfte kommen, denn die andere Hälfte wird zuerst zögern und dann nicht den Mut haben, sich einer so großen Gemeinschaft anzuschließen. Bleiben also fünfzehn Millionen. Davon stellen sich sicherlich binnen kurzer Zeit ein Drittel als Nieten oder Pseudokünstler heraus. Bleiben…«

»Zehn Millionen.«

Artian nickte bedeutungsschwer.

»Von diesen zehn Millionen werden rund ein Drittel heiraten. Dabei fallen zumeist  ich kann das beurteilen, ich war dreimal verheiratet, bevor ich meinen Bestseller schrieb  die weiblichen Künstler aus. Rechnen Sie mit sieben Millionen, dann liegen Sie richtig.«

»Einverstanden«, sagte Gargir. »Verträgt die Siedlung dort sieben Millionen Einwohner?«

»Nein. Sie dürfen auch die einzelnen materialgebundenen Berufe nicht zusammenstecken. Glasbläser gehören dorthin, wo die Grundmaterialien zu finden sein werden, Tonarbeiter, ich meine nicht die Musiker, sondern diejenigen, die aus Ton formen, gehören in die Nähe von Lehmvorkommen. Holz Schnitzer haben an Seeufern wenig zu suchen, sondern müssen in Waldnähe. Architekten können allerdings auf 23 Nechnuem überall eingesetzt werden. Das wird Sie höllisch viel Geld kosten, Sir!«

»Wir sind alle mehrfache Milliardäre«, sagte Karasingh. »Es trifft keinen Armen.«

»Beginnen Sie also mit neun verschiedenen Siedlungen, die für je sieben Neuntel Millionen Einwohner berechnet sind.«

»Genau das tun wir!« schloß Gargir.

»Eine dumme Frage zum Schluß«, sagte Malinowskij. »Wir besitzen die Geheimnisse des Transmitternetzes, und trotzdem rief uns Gargir per Schiff hierher. Warum eigentlich?«

»Weil«, sagte Gargir, »wir jetzt mit jedem Ecum sparen müssen. Wir hätten für unseren Aufenthalt hier ein Vermögen ausgegeben. Eine Fahrt mit eigenem Schiff kostet nur ein paar lumpige Ecum. Außerdem ist dieser Platz hier gemietet und schon bezahlt. Er muß ausgenutzt werden. Verstanden?«

Sie schüttelten zwar die Köpfe, sahen es aber ein.

Dann trennten sie sich, um in ihre Schiffe zurückzugehen und dort an den Plänen weiterzufeilen. Ein Zeitrahmen mußte aufgestellt werden, in den sämtliche einzelnen Aktionen eingespannt wurden. Noch bei keinem Händlerplan war in der Berechnung ein Fehler gewesen. Die Widerstände kamen stets nur von außen.

So auch hier.



*



»Verlag Latventuer, bitte«, sagte Gargir zu dem Androiden, der die Handvermittlung durchführte. Der Trividschirm in der Kabine der El Schilshuul war voll eingeschaltet.

»Sehr wohl.«

»Verlag, Zentrale hier. Wen wünschen Sie zu sprechen?«

»Den Chef persönlich und nicht seinen automatischen Anrufbeantworter.«

Die Linien und Sterne eines Schaltvorganges erschienen, dann meldete sich das Chefsekretariat des Verlages, mit dem Artian bisher zusammengearbeitet hatte. Gargir wartete einige Sekunden, dann sagte die Sekretärin:

»Wir bedauern, mein Herr, Mister Robenad ist leider in einer wichtigen Besprechung. Für wann darf ich Sie notieren?«

Gargir blickte auf seine Uhr, überflog vier Zahlen und antwortete:

»Für den 15. Januar 4369, nachmittags vierzehn Uhr dreiundzwanzig, meine Dame.«

»Moment«, sagte die Sekretärin und schlug ihren Terminkalender auf, blätterte vor, stutzte, blätterte zurück, blickte auf eine Uhr außerhalb des Aufnahmewinkels der Kamera und stotterte:

»Aber… das ist ja heute, und jetzt!«

Gargir betrachtete sie mit Gelassenheit.

»So ist es. Mein Name ist Karasingh Gargir, Angehöriger der interstellaren Freihändler. Ich hätte gern Ihren sehr verehrten Herrn Chef gesprochen, zumal ich ihm einen interessanten Vorschlag zu machen habe.«

Das Bild schwankte und erstarrte wieder.

»Guten Tag«, sagte Gargir. »Ein weiter Umweg führt zu Ihnen, Herr Robenad.«

»Sie hätten Ihren Namen zuerst nennen sollen, Mister Gargir«, sagte der Chef des Verlages. »Sie wünschen etwas von mir?«

»Ja«, sagte Gargir. »Es gibt einige Berufe auf dieser Welt, die nicht von ellenlangen Zeugnissen abhängig sind. Dazu gehören Nachtlokalbesitzer, Verlagsdirektoren und literarische Agenten. Ich habe mich zumindest in einem Fall entschlossen, literarischer Agent zu sein. Insofern verhandle ich mit Ihnen als echter Partner.«

Robenad war ein gutaussehender mittelgroßer Mann mit gepflegtem weißem Haar.

Unsicherheit stand in den Augen des Direktors.

»Was haben Sie anzubieten?« fragte er.

»Ein Manuskript. Ich habe es selbst gelesen und obendrein von einigen Koryphäen prüfen lassen. Abgesehen davon, daß es keinerlei Verlagskorrektur mehr benötigt, ist es ein kommender Bestseller.«

»Das zu beurteilen, überlasse ich gern meinem Lektorat, Mister Gargir.«

»Es handelt sich um ein Manuskript eines Ihres Erfolgsautoren.«

Gargir sah, wie sich der Direktor erinnerte und plötzlich erregt mit einem Tischgerät zu hantieren begann. Richtig bemerkte Karasingh, daß es ein Bandgerät war, das die Trividaufzeichnung unbegrenzte Zeit lang speicherte.

»Es handelt sich um das Buch ›3 Nechnuem  BORN DER EINSAMKEITEN‹ Es stammt von Avler Artian. Wollen Sie es haben?«

»Es gehört uns, mein Herr.«

»Der Schein spricht gegen Sie«, sagte Gargir mit der Geduld endlos geübter Verhandlungen. »Das Manuskript liegt in meinem Safe. Ich vertrete Mister Artian, der einen Vertrag unterschrieben hat.«

»Er hat«, sagte Robenad gefährlich leise, »bei uns einen Optionsvertrag unterschrieben.«

»Das weiß ich. Sie haben das Manuskript innerhalb von einer Stunde, wenn Sie die Auflage auf drei Millionen erhöhen und dem Autor zehn Perzent von der Verkaufssumme zahlen. Das würde nach einer überschlägigen Rechnung rund dreihunderttausend Ecum ausmachen. Das wären unsere Bedingungen, Mister Robenad.«

»Abgesehen davon«, sagte der Direktor und zündete sich etwas nervös eine Zigarette an, »daß ich mich außerstande erklären muß, zehn Perzent zahlen zu können, erhebt sich für mich die Frage, wer drei Millionen Exemplare absetzen soll.«

»Ich, beispielsweise. Wollen Sie mit uns zusammenarbeiten?«

»Ich, ein Verleger, soll mit Ihnen zusammenarbeiten?«

Gargir blieb gelassen und sagte sehr freundlich:

»Junger Mann  ich bin in der Lage, mehrere Verlage aufzukaufen. Nicht nur Ihren. Ich bin aber ein reizender Mensch, der im Interesse seines Partners, in diesem Fall Alver Artians, handelt. Sie brauchen für die erste Auflage keine Vertriebsgebühren zu zahlen. Nehmen Sie an?«

Der Direktor schien sich etwas zu besinnen, denn die Auflagenhöhe stellte einen absoluten Rekord dar.

Dann aber sagte er:

»Mister Gargir, ich finde Ihr Angebot großzügig und interessant. Es ist aber so, daß sich ein Mitglied des Ronrico-Buchhandels nicht leisten kann, mit einer Handelsorganisation zusammenzuarbeiten. Ich muß daher Ihre Forderungen  alle!  ablehnen. Wegen des Optionsvertrags werde ich unseren Syndikus verständigen müssen.«

Gargir lächelte verbindlich und gab zur Antwort:

»Nehmen Sie in diesem Fall bitte zur Kenntnis, daß die interstellaren Freihändler einen eigenen Verlag gründen werden. Vom Manuskriptankauf bis zum Verkauf wird alles bei uns liegen. Und wundern Sie sich bitte nicht über zurückgehenden Geschäftsgang  ich machte Ihnen ein faires Angebot. Unser erster Titel wird der von Mister Artian sein, und der Erfolg wird uns recht geben. Guten Tag.«

Die dreidimensionalen Bilder auf den Trivids erloschen.

»So«, sagte Gargir höflich zu Artian, der hinter dem Trivid gesessen hatte und jetzt aufstand. »Sie werden weitersehen. Ich würde vorschlagen, daß Sie unter Ihren Kollegen entsprechende Reklame machen. Schließlich will unser Verlag ganz groß kommen!«

»Darauf können Sie sich verlassen, Partner«, sagte Artian im Brustton der Überzeugung.

Der erste Schlag war geführt worden. Wie wurde er pariert?



*



Siccine flog mit einem Filmteam ab. Einige schnelle Trividgespräche hatten Teile der alten Garde mobilisiert; man kannte sich aus den Tagen von Terra, in denen man für Nadoor und für die Pelze geworben hatte.

Derrald N. Bacoka drehte eine Dokumentation.

Es dauerte nicht länger als einen Monat, dann mieteten die Händler einige Minuten einer Trividringsendung und ließen einen entsprechend vorbereiteten Werbefilm für ihr Projekt ablaufen. Dann trat Gargir, geschminkt und zurechtgemacht, vor die Linsen und erläuterte kurz das Problem. Die Meldebogen waren, und das sicherte bereits den Effekt, bei jedem S+H-Laden zu haben.

Siccine hatte einige Millionen drucken lassen und durch die Transmitterverbindungen verteilen lassen.

Der Plan wurde bekannt.

Die Meldungen häuften sich und wurden auf Nadien sortiert. Immer mehr verschiedene Künstler teilten mit, daß sie für ein Jahr versuchen würden, den Planeten kennenzulernen und sich dort der Natur zu unterwerfen trachteten. Durch gezielte Indiskretionen und während ausgedehnter Pressekonferenzen erläuterten die Händler der staunenden und sehr skeptischen Welt ihren Plan. Immer öfter wurde ein Begriff ausgesprochen:

23 Nechnuem.

Die Shoparts, jene Baukastenteile für die Verkaufsläden, waren fertig, und der Nulltyp stand bereits. Da die Produktion noch lange nicht angelaufen war, denn man hatte eben erst einen Verlag gekauft und entsprechend umorganisiert, mußte zu einem Notbehelf gegriffen werden. Siccine organisierte einen Empfang für die Presse und mietete eine Messehalle auf Ronrico.

Das Datum: 20. Februar 69.

Es war Abend. Die Lichter auf dem runden Platz vor der Halle leuchteten, und überall waren die einzelnen Zeichen der Händler angebracht. Es knatterten Flaggen mit Gargirs achtbeinigem, feuerspeiendem Hund, und Wappen mit Siccines Helm waren aufgestellt. Ständig brachten die landenden Gleiter andere Reporter, den Bürgermeister der Hauptstadt, Würdenträger und Kulturexperten. Noch waren die doppelten Pforten der Halle geschlossen, aber die Gäste sahen dahinter das gigantische kalte Büffet. Dann, Schlag zwanzig Uhr galaktischer Norm, erklang eine speziell für diesen Anlaß komponierte kurze Suite aus verborgenen Lautsprechern.

Die Blätter der Bäume bewegten sich im Nachtwind.

»Meine Damen und Herren!«

Die Stimme Gargirs war freundlich und geschmeidig wie immer.

»Wir haben Sie heute hier eingeladen, um Ihnen etwas zu zeigen. Wir wollen in den nächsten Jahren versuchen, der großen Masse des Volkes aller Planeten einen Begriff nahezubringen, vor dem sie bisher immer erschrocken ist. Dieser Begriff ist der der Kunst.

Künstler arbeiten heutzutage anonym.

Niemand kennt sie, man kennt höchstens ihren Namen. Selbst dann, wenn sie gut und oft in Filmen oder im Trivid zu sehen sind, bleiben sie unsichtbar. Die lebendige Verbindung von Kunst und Verbraucher wird von uns angestrebt. Wir haben uns folgende Art ausgedacht:

Bei jeder Gelegenheit wird dem Verbraucher Kunst gezeigt.

Er wird sie sehen müssen, wenn er seine täglichen Einkäufe tätigt. Wir sehen nichts Böses darin, eine Grafik oder ein gutes Buch an der Seite von hochwertigen Nahrungsmitteln anzubieten. Die Nahrungsmittel ernähren den Körper, die Kunst ernährt den Geist. Dadurch, daß wir die Künstler für uns verpflichten, können wir von vernünftigen Preisen ausgehen. Wir werden den kleinen Bungalow, den Sie jetzt gleich sehen werden, in den Dienst unserer Organisation stellen. Innerhalb der nächsten sechs Monate werden dreißigtausend Planeten diese kleinen Kaufhäuser des Geistes sehen und bewundern. Wir haben dafür einen besonderen Namen geprägt.

Meine Damen, meine Herren. Von Ihrem Wohlwollen hängt es nicht zuletzt ab, ob das geistige Niveau der gesamten Menschheit gehoben werden kann. Wir bitten Sie, wir, die stellaren Freihändler, sich unseren Shopart anzusehen.«

Lichter sprangen an.

Die elektronisch gesteuerten Messehallentüren glitten zur Seite. In der Mitte der Halle stand ein weißer, strahlender Würfel. Er bestand aus vier Mauern in Neunzig-Grad-Winkeln, die also an den Flanken des Rechtecks einen breiten Durchgang offenließen. Zwei dieser Durchgänge waren mit Glas verkleidet und boten hervorragende Schauflächen. Eine einzige Dachplatte bedeckte die Mauern; in ihr waren sämtliche Beleuchtungskörper angebracht.

Drei Mädchen in entzückenden Moden standen bereit.

»Wir haben, da unsere Produktion noch nicht angelaufen ist, uns gestattet, kleine, künstlerisch hochstehende Kopien alter Meisterwerke auszustellen. Sie finden an ihnen kleine Nummern, und auf Ihren Einladungen befinden sich ebenfalls Nummern. Wir bitten Sie, die Vertreter des interstellaren Journalismus, dieses kleine Geschenk anzunehmen.«

Siccine, der sich unter die Gäste gemischt hatte, um der Stimme des Volkes zu lauschen, nickte schwer. »Diese kleinen Geschenke«, hatten zweihunderttausend Ecum gekostet!

Das Echo der Vertreter war begeisternd.

Sie bewunderten in dem fünfzig mal dreißig Meter großen Verkaufsraum die Bücherecke, die mit alten Schriften vollgestellt war  mit klassisch schönen Kopien. Man sah sämtliche Klassiker des Sonnensystems und der späteren Zeit der Expansion.

Man sah wertvolle Glasplastiken, alte Schnitzwerke, berühmte Gemälde, darunter Andreas Warhols Raumflug 2009, das damals epochal genannt worden war, man betrachtete unter den gleißenden Lichtern der Tiefstrahler die Keramiken, hörte dazu die alten Musikstücke, sah Metallplastiken und Guaschen, bemerkte mit Kennermiene die Modelle berühmter Bauwerke, die Handschriften alter Balladen und antike Skulpturen in Stein, Erz, Bronze und Zement. Man war begeistert. Die drei Mädchen, Kunststudentinnen von der Universität Ronrico, erteilten willig alle Auskünfte.

Der Abend war ein voller Erfolg.

Das hörten die zehn Händler, die plötzlich auftauchten und sich den Reportern stellten. Sie gaben einige Überblicke über ihre Zukunftshoffnungen ab, redeten über die Möglichkeiten, die sie hatten, und waren herzlich und zuvorkommend wie nie. Dann sahen sie zu, wie die geladenen Gäste mit den wertvollen Kopien verschwanden  und Mitternacht waren nur noch die drei Studentinnen allein im Shopart.

»Zufrieden, Gargir?« fragte Siccine, der Initiator der Schau.

»Ja. Aber völlig zufrieden werde ich erst sein, wenn morgen der Bote vom Auftragsdienst kommt und mit sämtlichen Zeitungen, Nachrichten, Bildblättern und Publikationen die Schiffstreppe hinaufkeucht, in denen gute Besprechungen zu finden sind. Ich denke an die Massenblätter. Wann wird der Streifen im Trivid gesendet?«

»Morgen abend achtzehn Uhr«, sagte eine der Studentinnen. Die Mädchen hatten eine sehr gute Bezahlung erhalten und wollten sich verabschieden.

»Sie haben Ihre Aufgabe sehr gut wahrgenommen«, sagte Gargir. »Wenn Sie einmal in Wirklichkeit in unseren Shoparts arbeiten wollen, wenden Sie sich einfach an uns, und wenn wir nicht verfügbar sind, an einen Angestellten in einem S-h-H-Laden. Wir würden uns freuen, wieder von Ihnen zu hören.«

Die Mädchen bedankten sich und gingen. Ein Chartergleiter brachte sie heim.

»So. Die Verkaufsstellen sind bekannt. Die Künstler sind teilweise schon benachrichtigt worden  zuerst siedeln wir die Schriftsteller um. Wie weit sind die Bauarbeiten der ersten Stadt?«

»Sie haben gestern unter Yulsman begonnen. Es sind sogar drei Architekten dabei, die ebenfalls dortbleiben wollen.«

»Famos. Und in zwei Tagen beginnt man mit dem Setzen von Artians Buch. Die Einbandgrafik samt dem Schriftzug ist bereits fertig.«

»Gut. Ich bin dafür, daß wir uns zurückziehen. Das Baukommando wird das Shopart morgen an Ort und Stelle bringen.«

Es würde neben dem repräsentativsten S+H-Laden, einem ultramodernen Kaufhaus in der City von Ronrico, stehen und eine Attraktion bilden. Das wußten die Händler.
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Der dunkelgraue Gleiter nahm Kurs auf das Ufer. Die Hügel wurden flacher, und das Land verfiel hinter dem Dschungelstreifen in eine bewegungslose Mischung aus Steppe, Feldern und Zäunen. Die Insassen des Gleiters, drei Männer, konnten spüren, wie sich selbst das Sonnenlicht verhielt. Hier zerrte die unmittelbare Natur pausenlos an den Nerven. Das Licht war nicht mehr funkelnd und durchdringend wie geschliffener Stahl, sondern kochend, hinterlistig, erstickend. Dann zogen hinten, als ein breiter pechschwarzer Streifen am Horizont, Wolken auf.

»Wir haben jetzt drei dieser Zylinder vergraben«, sagte der Mann, der den Gleiter steuerte. »Hoffentlich tief genug und an so abgelegenen Stellen, daß die Baumaschinen oder Schürfgeräte sie nicht entdecken. Wir haben aber noch sieben jener Zylinder. Reich mir einmal die Karte her.«

Der Mann, der hinter ihm saß, gab ihm die Kopie einer jener Karten, wie sie die Kartographen der Siedlungsämter herstellten.

»Hier also soll die Stadt liegen«, sagte der Lenker.

»Ja. Wir werfen das Ding am besten in die Kanalisation. Es ist so schwer, daß es nicht ausgeschwemmt wird. Und vermutlich wird dort unten nicht gerade jemand danach suchen.«

Der dritte Mann mischte sich ein.

»Vermutlich nicht. Weiß man schon, wo die anderen Siedlungen entstehen sollen?«

Millionen von schillernden Käfern krochen über das Gras und zerfraßen die Halme der nie geernteten Felder. Millionen von Fliegen und Moskitos waren in der Morgenluft und prallten gegen die Scheiben des Gleiters.

»Nein, aber es bieten sich förmlich einige Stellen an. Diese zu finden, war unsere Arbeit. Hier  ich habe die Stellen mit Kreisen bezeichnet.«

Der Gleiter landete in der leeren Siedlung.

In wenigen Tagen würden die ersten Kommandos der stellaren Händler anrücken und die Häuser der geflohenen Siedler in Ordnung bringen, neue aufstellen und die Ebene hinter der Mauer mit Fertigbauten vollstellen und mit Lagerhallen für die Geschäfte  mit einem jener rätselhaften Transmitter, die jeweils dann, wenn man versuchte, ihr Geheimnis zu ergründen, in Flammen aufgingen und detonierten.

»Hier?« fragte der Lenker.

»Ja.«

Die drei Männer, schlanke, junge Gestalten, holten aus dem Laderaum des Gleiters einen der tödlichen Zylinder. Sie klinkten eine magnetische Trosse an dem Ring fest, hoben mit Brechstangen einen Deckel in einer der kiesübersäten, mit Grasbüscheln und verdorrten Ästen bedeckten Straße und ließen vorsichtig den Zylinder in das gähnende Loch hinunter.

Vierzig Meter.

Ein Windstoß kam auf und heulte durch die verlassene Stadt. Fing sich in einer leeren Fensterhöhle und jaulte auf, riß Sand, Blätter und Äste mit sich und überschüttete die drei Männer mit einer Wolke von großen, gefräßigen Fliegen. Sie brummten wie Maschinen und klammerten sich an der bloßen Haut der drei Männer an. Nichts half, weder schlenkern noch fluchen  einige Minuten später erhoben sich die Fliegen und schwirrten davon.

Schließlich lief das dünne Kunststoffseil mit der Metallfaser darinnen leer. Einer der Männer schaltete den Strom aus, und der magnetische Kontakt erlosch und löste die Haken. Das Seil wurde eingeholt.

Der jüngste der drei Männer sagte, nachdem er den Deckel mit einem Knall wieder geschlossen hatte:

»Es geht mich ja nichts an, denn ich werde gut bezahlt, aber was sollen diese Bomben eigentlich bewirken? Explodieren tun sie nicht, atomar sind sie nicht verseucht, angeblich sind sie ohnehin harmlos. Warum verstecken wir hier zehn von diesen Zylindern?«

Der Lenker des Gleiters antwortete knapp und präzise, während sich die Männer ins Fahrzeug schwangen.

»Diese Zylinder, mein Junge, sind harmlos, aber lästig. Sie bleiben zunächst hier liegen. Bis eines Tages jemand die Fernsteuerung drückt. Dann detonieren sie, aber ohne großen Lärm.

In ihnen sind Sporen enthalten, die eine nette Krankheit hervorrufen. Die Menschen, die von dieser Krankheit befallen werden, schlafen ein.

Sie schlafen so lange, bis man sie in einem schönen, weißen Krankenhaus wieder aufpäppelt. Verstanden?«

Der Gleiter erhob sich wieder und flog nordwärts.

Binnen weniger Stunden erlebten die drei Männer einen Schneesturm, einen Hagelschauer und eine Phase stechender Hitze. Ihre Nerven wurden zum Zerreißen angespannt. Der Lenker riß schweigend und kochend vor Wut an seinen Hebeln, der Mann an der Karte fluchte ununterbrochen vor sich hin, und der jüngste der drei Männer schwieg. Er wartete auf den Zusammenbruch, den er sicher kommen fühlte.

Innerhalb von vier Tagen, in denen sich die drei Männer in drei Haufen von zuckenden Nerven, angespannten Sinnen verwandelten und erfüllt von Halluzinationen waren, in denen sie die Stellen der vermutlichen zukünftigen Siedlungen besuchten und auf diese Weise den halben Planeten umrundeten, waren die restlichen Zylinder versteckt.

Sie staken in der Nähe von Quellen im Boden, sie lagen offen da und warteten darauf, nach der Detonation vom Wind entleert zu werden oder befanden sich dort, wo die meisten Herden der Wildtiere weideten. Der Planet war nicht in Gefahr, aber die Schlafkrankheit würde alle Menschen befallen, die sich hier aufhielten. So standen die Dinge:

Auf der einen Seite versuchten die Händler, für die mit ihnen zusammenarbeitenden Künstler hohe Löhne, Gagen und Prämien herauszuschlagen  auf der anderen charterten die Kunsthändler, die Verleger und die Musikverleger, die Männer, die von den Prozenten lebten, drei Verbrecher und ließen zehn dieser Zylinder konstruieren.

Zwar würde niemand sterben…

Aber man konnte die gesamte Aktion sabotieren. Gewöhnlich geschahen solche Sabotageakte erst dann, wenn es sich lohnte, also wenn ein großer Personenkreis geschädigt werden konnte. Schließlich waren die Händler in eine geheiligte Domäne eingebrochen, und das konnte man auf keinen Fall dulden.

Die zehn Zylinder lauerten versteckt auf das Signal.

Wie lange?
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»Gargir«, sagte Siccine, der dem Freund in der Kabine dessen Schiffes gegenübersaß, »wir haben bei der ganzen Sache eines vergessen.«

Gargir lag entspannt im Sessel und trank Fruchtsaft.

»Ich wüßte nicht, mein Freund, was wir vergessen hätten. Ein Zeitplan ist erstellt worden, die einzelnen Fakten sind einkalkuliert, wir zahlen beträchtliche Summen für Informationen über die versammelte Gegenseite und freuen uns, daß es Schlag um Schlag weitergeht. Was vergaßen wir?«

»Hier…«

Siccine holte aus seiner Brieftasche zwei gestochen scharfe Farbphotographien und legte sie vor Gargir auf die Lehne des breiten Sessels. Gargir nahm sie in die Finger und betrachtete die zweidimensionalen Abbildungen.

Es waren ein sehr altes Bild, das einen Mann in mittleren Jahren zeigte und eine junge Frau mit spärlichen Resten von Kleidung. Gargir grinste und sah Siccine abwartend an.

»Und?«

»Welches Bild gefällt dir am besten?« Gargir deutete ohne zu zögern auf den weiblichen Körper.

»Dachte ich es mir doch. Warum?« Gargir lächelte maliziös.

»Sie sieht meiner lieben Frau so ähnlich.«

Siccine begann zu lachen und stellte beide Bilder gegen die leeren Gläser auf dem Tisch.

»Das kannst du leicht sagen, da keiner von uns jemals erfahren wird, wie deine liebe Frau aussieht. Dir gefällt also die Dame besser?«

»Natürlich«, sagte Gargir nachdrücklich.

»Danke«, erwiderte Siccine befriedigt. »Darauf wollte ich hinaus! Das Bild mit dem Herrn darauf ist altes terranisches Kulturgut, zweitausend und mehr Jahre alt. Die Dame ist billigste Gelegenheitsarbeit, die mit Kunst ungefähr so viel zu tun hat wie du. Du siehst also, daß wir von wahrer Kunst nichts verstehen. Es gibt aber Menschen, deren Beruf ist es, festzustellen, was Kunst ist und was nicht.«

»Ich verstehe!« sagte Gargir nach einer gedankenschweren Pause. »Was sollen wir tun?«

»Wenn wir in der gesamten Galaxis nicht in den Ruf von hilflosen Stümpern kommen wollen, brauchen wir ein Gremium, das darüber entscheidet, wer Kunst produziert und wer nicht. Finde die entsprechenden Frauen und Männer und verpflichte sie.«

Siccine schüttelte die Hand des Freundes, ließ die Bilder stehen und verließ das Schiff. Lange und schweigend betrachtete Gargir die beiden Bilder. Nach ungefähr einer Viertelstunde änderte er seine Meinung  plötzlich gefiel ihm der dargestellte Mann besser als die Dame.

Er seufzte auf und ging langsam zum Trivid.

Die Umsiedlung der ersten Gruppe, der Schriftsteller, war in vollem Gange.

Und unter der Stadt wartete eine Bombe voller Krankheitskeime…

Schweigend und bewegungslos.
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Scriptum, die Schrift  ein alter lateinischer Ausdruck. Man nannte in einer kleinen Feier, zu der nur die Männer des Lektorats, die Händler und das Filmteam unter Derrald N. Bacoka geladen wurden, die erste vollfunktionierende Siedlung Scriptum Desert Corner. Einhunderttausend Schriftsteller, teilweise mit Freunden, Ehegefährten, Kindern und meist allein, wohnten hier. Die Stadt war von den Robots, den Baukommandos des Planeten Nadien und den Maschinen  alles durch drei Transmitter herbeigeschafft  gereinigt, instandgesetzt und erweitert worden. Hinter der verwitterten, sehr romantischen Umfassungsmauer erhoben sich neben den altertümlichen Atriumbauten neue Gebäude. Man hatte sämtliche Einkaufszentren wieder instandgesetzt, neue Läden waren gebaut worden, und teilweise arbeiteten junge Literaten in Halbtagsbeschäftigungen und erhielten sich dabei selbst. Das reine Wohnen war frei  nur das Essen mußte von den Bewohnern Scriptum Desert Corners selbst bezahlt werden.

Und die Händler, die grundsätzlich nur total planten, hatten eine Fabrik für Kunstsstoffbogen herbeigeschafft, eine Druckerei und sämtliche Einrichtungen, über die ein guter Verlag verfügen mußte.

Lektoren waren verpflichtet worden.

Hier würden Bücher geschrieben und gedruckt werden, und dann gingen die Pakete durch den Tansmitter nach Nadien. Von dort aus wurden sie über dreißigtausend Planeten verteilt, die Verteilerstationen übernahmen die Belieferung der Shoparts.

Born der Einsamkeit war gedruckt worden.

Drei Millionen Stück Auflage.

Gleichzeitig wurden neunzehn andere Bücher vorbereitet. Die Künstler, die noch nicht auf 23 Nechnuem waren, lieferten Schriftzüge und Umschlagbilder, und man druckte die Titelblätter. Eineinhalb Monate nach der Einweihungsfeier warfen die Transmitter sechzig Millionen Exemplare nach Nadien.

Zehn Titel, Taschenbuchformat, hervorragend, gestaltet, fehlerlos gedruckt, mit sehr guten Umschlagillustrationen, farblich abgestimmt und gezielt auf die Käuferwünsche. Ein Verkaufspsychologe hätte die zehn Händler nicht besser beraten können. Die Lektoren, die zahllose Nächte über den Manuskripten gesessen hatten, rechneten mit zwanzig Verkaufserfolgen.

Der eigentliche Bestseller jedoch sollte ein Experiment werden.

Wieder mobilisierten die Händler ihre Bekannten und alle, die ihnen helfen konnten. »Die Nacht des totalen Buches« sollte gefeiert werden. Auf dieser Basis wollten die Männer breiteste Publikumsschichten dafür begeistern, am nächsten Morgen die Shoparts zu stürmen und die zwanzig Titel zu kaufen.

Alles war bereit.

Wieder war die Messehalle auf Ronrico gemietet worden, und ein kleines Team von Künstlern stellte ihre Maschinen und Geräte auf. Auf einer Bühne stand ein Podium, auf dem die Lesung vonstatten gehen sollte. Fünf Personen mit geschulten Stimmen waren gefunden worden. Man wollte diesem Ereignis, das plastisch und in Farbe mitgeschnitten wurde, ein elftes Buchdrucken. Die Kosten dieses Abends und einen Teil der Investitionen in Scriptum Desert Corner kamen dadurch herein, daß elf galaktische Sendegruppen diesen experimentellen Abend direkt übertrugen. Wieder hatte der Händlerverstand eine Unmöglichkeit möglich gemacht.

Und wieder einmal stand alles auf Messers Schneide.

Schlug das Experiment fehl, waren die Händler blamiert. Diese Blamage konnten sie sich nicht erlauben, und sie würden ihren Schützlingen einen mehr als schlechten Dienst erweisen. Die gesamte Produktion der vergangenen Monate hing am Gelingen dieses Abends. Die Händler waren mehr als nur nervös.

Und unter der Schriftstellerstadt schlummerte die Bakterienbombe…
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Wir erlauben uns, Sie zur Nacht des totalen Buches einzuladen. Wir versuchen auf diese Weise, dem breiten Publikum Kunst näherzubringen. Nebenbei verfolgen wir ein kulturhistorisches Experiment. Wie Sie alle wissen, kommt alles Leben von der Erde. Versetzen Sie sich einen Abend lang ins zwanzigste Jahrhundert, und erleben Sie mit, wie eine Gruppe junger Menschen die Geschichte Terras in einem kleinen Ausschnitt aufrollt.

Wir dürfen um Ihre Aufmerksamkeit bitten?

Die stellaren Freihändler. Shopart.

Das stand auf den Einladungskarten.

Die Halle war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die mächtigen Trividkameras fuhren probeweise in den freigelassenen Gassen vor und zurück. Die Sprecher auf dem Podium lasen ihre Rollen noch ein letztesmal durch, und eine unheimliche Spannung hing über dem Publikum.

Sprache, Ton, Bilder und Stimmungen sollten zusammenwirken, um einen Erfolg hervorzubringen. Dieser Abend würde dann, als Luxusband, für zehn Ecum verkauft werden  in einer ganz besonderen Aufmachung.

Langsam verebbten die Gespräche. Totenstille senkte sich über den Saal.

Die viereckige Bühne wurde langsam in ein fahlgelbes Licht getaucht. Aus versteckten Schallquellen hörte man die Geräusche eines leichten, trägen Windes. Die Sprecher begannen mit dem Text.

Die Statisten

Es war eine kurze Geschichte aus der Frühzeit Terras. Die Illusion sollte vollkommen sein.

»Vor dem Zelt standen ein klappriger Tisch und einige Kisten. Jaq, der Weiße, räkelte sich in seinem Klappstuhl und trank den letzten Rest des warmen Bieres aus der Blechdose. Jaq hielt die Augen geschlossen; die Sonne blendete. Sein Gesicht war hart und verbrannt, das Kinn eine Spur zu männlich. Träge betrachtete er die gelbbraunen Hügel der Wüstenlandschaft um sich herum. Er zog eine verächtliche Grimasse.

»Verdammte Arbeit«, murmelte er schlechtgelaunt und warf die leere Blechbüchse in ein Sandloch. Es war mit anderen Konservendosen und Abfällen fast angefüllt.«

Das Bild einer Wüstenlandschaft erschien, darin einsam ein schwarzes Zelt in einer ungewöhnlichen Form. Die einzelnen Abschnitte der Geschichte wurden mit leiser Musik untermalt. Das Klappern der Dosen waren harte, zischende Schläge eines unbekannten Instruments. Eine Hitzewelle flutete durch den Saal. Es war noch immer totenstill. Die zehn Händler, die verteilt zwischen den Zuschauern saßen, zitterten vor Nervosität.

»Das Bier begann zu wirken. Jaq schloß die Augen vor der sengenden Sonne und fühlte, wie er müde wurde. Das ungewohnte Klima schläferte ein, machte träge und verlangsamte die Reaktionen  sogar die des Denkens. Glutheißer, gleichmäßig wehender Wind strich aus der Wüste heran und zerrte an den heißen Zeltplanen. Die Luft um den kleinen Stützpunkt flimmerte, und die Uniformen der Soldaten waren naß vor Schweiß und ausgeblichen.

Ein Mann kroch neben Jaq aus dem Zelt und ließ sich in den Sand fallen.«

Die Musik schlug in Moll um, wurde leiser und wehmütiger, stockender. Die Zuschauer saßen begeistert und gebannt auf ihren Plätzen. Die vollkommene Illusion eines einsamen Wüstenstützpunktes stand auf der Bühne und wirkte gespenstisch.

»Noch ein Bier?« fragte der andere Soldat.

Jaq antwortete mit etwas Unverständlichem.

Erll, der junge Polbewohner, nahm an, daß Jaqs Antwort »Ja!« gelautet habe und gab ihm eine der zwei Büchsen, die er aus dem Zelt mitgebracht hatte. Jaq setzte sich ächzend auf, rieb die entzündeten Augen und trank.

Bisher war alles unangenehm still gewesen; fast gelähmt, tot  und Erll hatte nichts anderes gesucht als einen Gesprächspartner. Nun aber horchte er angestrengt gegen den Wind.

»Was gibts?« fragte Jaq, der zusah, wie Erll aufstand. »Die Schießerei wird wieder losgehen  dieses Mal dicht an der Grenze.«

Jaq stand ebenfalls auf, stopfte die Feldbluse unter den Gürtel und stellte sich neben den anderen Soldaten. Aus der Ferne war dumpfes Geschützfeuer zu hören. In unregelmäßiger Reihenfolge krachten die Detonationen. Jaq machte eine resignierende Geste, blickte zum Himmel und sagte:

»Sie gönnen uns nicht einmal eine Stunde Schlaf. Frage nach, was es gibt!«

In die fahle Musik mischte sich ein fernes Grollen. Unheildrohend, wie aus einer anderen Welt. Die Decke der Halle wurde hell, weiß, und das stechende Licht schmerzte in den Augen. Die geschulten Stimmen der Sprecher, die in verteilten Rollen lasen, vollendeten die fremdartigen Eindrücke. Hinter den projizierten Hügeln erschienen schwarze, spitze Dreiecke, die gegen die Hallendecke wiesen. Die Musik wurde direkter, fordernder… Den Händlern blieb fast das Herz stehen.

»Der Funker gab gleichmäßig und ungerührt seinen Spruch durch. Etwa fünf Minuten lang versuchte er sein Glück, aber die Verbindung war unterbrochen.«

Grelle und abgerissene Töne durchschnitten die gespannte Ruhe der Halle.

»Soldat«, sagte der Funker.

»Was gibt es?« fragte Jaq zurück.

»Ich komme nicht durch. Die Leitung ist tot.«

»Versuche es noch einmal«, ordnete Jaq an und blickte angestrengt in die Gegend, aus der man die Geräusche hörte.

»Nichts zu machen«, sagte Sempre, der Funker, mit einer dramatischen Geste. »Der Draht ist zerstört.«

Er legte den Kopfhörer ab und ahmte mit den Fingern eine zerschneidende Schere nach. Jaq ärgerte sich, und er drehte sich um.

»Sieh nach, ob nicht dein Funkgerät kaputt ist und versuche es ein zweitesmal. Ich habe das Gefühl, daß es hier sehr bald tödlich ungemütlich wird.«

Jaq griff in die Uniformbluse und angelte eine Zigarette hervor.

»Mir zerrt das Schießen an den Nerven. Mit der Zeit bekommt man ein Gefühl für Dinge, die sich ausweiten können.«

Der Polbewohner und der Funker arbeiteten verbissen an den mit Lack versiegelten Schrauben des Gerätes. Schließlich gaben sie es auf, und nach einer Weile sagte der Polbewohner:

»Selbst wenn wir diesen Deckel losbekämen  was sollen wir mit den Drähten in dem Kasten anfangen; ich habe auch keine Ahnung davon.«

Der Funker sagte mißmutig:

»Wir trinken noch ein Bier und hauen uns dann aufs Ohr. Die sollen mit ihrem Krieg allein fertigwerden. Wir von der Waffenstillstandskommission können ohnehin nichts machen.«

Jaq schüttelte den Kopf, ärgerte sich etwas und ließ sich wieder in den Klappstuhl fallen. Er griff nach der Bierdose. Eine volle Stunde lang saßen sie da und starrten auf die trostlose weite Fläche mit den kleinen Dünen. Die Hitze flimmerte über dem glühenden Sand. Plötzlich hob sich vom Horizont ein grauer, schmaler Streifen ab. Der Funker bemerkte ihn als erster.

»Soldat«, fragte er. »Was ist denn das?«

Jaq nahm das Fernglas hervor und blickte hindurch.

»Los«, sagte er dann. »Ins Zelt. Packt alles zusammen, was beweglich ist. Ich täusche mich nicht  es gibt einen handfesten Sandsturm.«

Die Hitze nahm zu, und die Soldaten rangen nach Luft. In fliegender Eile wurde alles in Sicherheit gebracht.

Sturmseile sollten das Zelt vor dem Einsturz sichern. Das Funkgerät wurde in eine sanddichte Plane geschnürt.

»Was ist mit dem Fahrzeug?« brüllte der Polbewohner in den aufkommenden Sturm, der ungeheure Mengen Sand mit sich führte. Der Soldat hielt sich mit der Hand die Augen zu.

Ein Singen fuhr aus den Lautsprechern. In den hellen Ton mischten sich rhythmische Trommelschläge. Die Ahnung kommender, furchtbarer Ereignisse bemächtigte sich der Zuschauer. Die zehn Männer, die eine Probe bereits einmal mitgemacht hatten, vergaßen ihr Wissen über den Ausgang der totalen Geschichte und zitterten mit. Ein Wind fuhr durch die Halle und zerrte an den Haaren. Über der Bühne hing nun, drohend wie ein giftiger Nebel, eine dunkle Farbschattierung. Die Flanken des Zeltes bebten. Die Begleitmusik wurde chaotisch.

»Laß den Wagen  er taugt ohnehin nichts mehr.«

»Legt euch auf den Boden, ehe der Sand kommt!« schrie der Soldat.

Alles kam so schnell, daß die Männer keine Zeit gefunden hatten, ihre Ausrüstung ganz in Sicherheit zu bringen. Mit ungeheurer Gewalt kam der Sturm und riß alles zu Boden, was sich ihm in den Weg stellte. Die Männer warfen sich flach nieder und schützten Mund und Nase mit Tüchern. Innerhalb weniger Minuten war es dunkel geworden. Die Männer lagen auf die Erde gepreßt. Der Funker hatte sich unter einer Plane verkrochen, und der Schweiß rann salzig in seine Augen. Die Männer erlitten entsetzliche Qualen; der feine Sand drang durch jede Öffnung und bohrte winzige Löcher in die Haut. Jaq kroch mühsam zwei Meter zum Polbewohner hin und schrie:

»Krieche ins Zelt, und stelle den Funkapparat auf den Boden. Sonst fliegt er uns noch weg!«

Der Soldat kroch, was fast unmöglich war, zum Zelt hin und erreichte dessen Reste. Nur noch einige Fetzen schlugen wie wild an den Seilen. Das war alles; die Augen wagte er nicht zu öffnen.

Dann kam die Hitze  die eigentliche Hitze.

Wie ein Odem aus der Unterwelt kam glutheißer Wind aus der Wüste und wollte alles Lebende verbrennen. Die drei Soldaten mit den verkrusteten Gesichtern wanden sich stöhnend am Boden und rangen verzweifelt nach Luft. Der Funker riß sich verzweifelt die Kleider vom Leib. Jaq fluchte verbissen vor sich hin, der Polarbewohner merkte nichts mehr  eine mildtätige Bewußtlosigkeit hatte ihn von den Schmerzen befreit. Dann, plötzlich, nach einem letzten Aufbrüllen, trat Stille ein. Aufgewirbelter Sand fiel senkrecht aus dem Himmel, die entsetzliche Hitze machte einer frischen Kühle Platz. Es war die Kühle der Nacht. Innerhalb von Sekunden hatte sich das gesamte Bild der Landschaft und des Himmels restlos verändert…

Die Musik schwieg und machte einer atemlosen Stille Platz.

Die Sprecher schwiegen einige Sekunden. In dieser Zeit breitete sich die Kühle auch im Saale aus. Das grelle Rund der Decke verschwand und machte einem samtenen Schwarz Platz. Nur ein Lichtkreis lag über der Ruine des Zeltes. Die Zuschauer waren in Bann geschlagen.

Karasingh Gargir, der genau ahnte, daß der halbe Erfolg schon gesichert war, fühlte neben sich eine Bewegung. Er drehte vorsichtig den Kopf herum und sah einen jüngeren Mann an. Ein bleiches Gesicht, in dem ein Augenlid nervös zuckte. Ein großer, sensibler Mund, der unsicher geöffnet war und kleine, ungleichmäßige Zähne sichtbar machte. Die brennenden Augen des Jungen fesselten Gargir.

»Sind Sie nicht einer der stellaren Händler?« wisperte der junge Mann und blickte dann starr geradeaus. Eine Alarmglocke schrillte in Gargirs Verstand.

»Ja.« Gargir antwortete kurz. »Sie brauchen etwas von mir?«

»Ich muß Ihnen etwas berichten.«

Die Verzweiflung, die in der Stimme des Jungen mitschwang, ließ Gargir aufmerksam bleiben.

»Nachher«, flüsterte er zurück. »Am Tor acht, ja?«

Der Nachbar sah starr geradeaus und nickte verkrampft. Als Gargir zehn Minuten später wieder den Kopf wandte, war der junge Mann mit dem stechenden Blick verschwunden. Gargir lehnte sich zurück und zuckte die Achseln. Da er aber gelernt hatte, aus kleinen Zeichen große Schlüsse zu ziehen, blieb er beunruhigt.

Taumelnd erhob sich einer der Soldaten nach dem anderen.

Erll erwachte aus seiner Ohnmacht, stemmte sich, mit den Händen vom Boden hoch und sackte wieder zusammen. Aus starren, blutunterlaufenen Augen betrachtete er das Bild der Umgebung: Unglaublich  wo noch vor einer Stunde hoch-aufgetürmte Sanddünen gestanden hatten, war flaches Land. Andernorts stachen bizarre Sandgebilde in den eigenartig gläsernen Himmel. Er war mit grell leuchtenden Sternen übersät.

Das Bild an der Saaldecke veränderte sich, und auf der Bühne wuchsen die phantastischen Formen gegen die Decke. Violetter Schimmer lagerte über allem.
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Jaq fischte gedankenlos nach einer Zigarette. Er betätigte sein Feuerzeug und sah sich um. Nach einem abschätzenden Blick auf die Uhr sagte er scharf:

»Männer, es ist Mittag!«

Der Polbewohner stemmte die Arme in die Hüften und sah nach oben in den schwarzen Himmel, der mit violetten Streifen durchteilt war. Um den gesamten Horizont lag ein feuerroter Ring. Das Gesicht des Funkers war zu einer verdreckten und geschwollenen Maske geworden, die von dem violetten Licht gespenstisch angeleuchtet wurde.

»Jaq«, fragte der Polbewohner ängstlich, »was soll das? Ist es nach einem Sandsturm immer so merkwürdig?«

Ohne sich umzuwenden, schüttelte Jaq den Kopf.

»So etwas habe ich selbst noch nie gesehen«, erwiderte er langsam und sah in den schwarzen, violettstreifigen Himmel mit dem feurigen Ring darum und den kalkweißen Sternen. Dann wischte er mit dem Handrücken über den Mund, spuckte die Sandkörner zwischen den Zähnen hervor und versuchte, die wenigen Gegenstände aufzulesen. Der Funker stellte das Gerät wieder auf die Kiste und begann an den Knöpfen und Skalen zu hantieren. Der Polbewohner, der auf seinen Beinen schwankte, grub seine Waffe aus dem Sand. Jaqs Waffe lag auf einer Kiste neben seinem Stuhl.

Dann sahen sie Leute kommen, und der Soldat lud die Waffe durch.

»Flüchtlinge!« sagte er und nahm das Glas von den Augen. »Ein Mann und eine Frau.«

In der Ferne wurden Gestalten sichtbar, die sich mühsam einen Weg durch den weichen Sand bahnten.

Jaq nahm aus der Kiste, über der sein Gewehr lag, einige Blätter in den beiden alten Sprachen dieses Landes und legte sie auf den Tisch vor sich.

»Die ersten Flüchtlinge seit gestern abend«, sagte der Funker und deutete auf sein Gerät. »Jaq  das Ding scheint wieder in Ordnung zu sein!«

Jaq nickte, dann redete Sempre pausenlos ins Mikrophon; Fragen und Meldungen, ohne eine Antwort zu bekommen. Das tat er, bis sie die Schritte hinter sich hörten.

Der Mann war etwa dreißig, barfuß und trug einen Bart. Von der Frau war unter ihren Tüchern nichts zu sehen. Sie trug ein Kind auf dem Arm.

»Name?« fragte Jaq mit mäßiger Freundlichkeit.

Der Fremde sah ihn verständnislos an. Jaq wiederholte seine Frage in der anderen Sprache  der fragende Gesichtsausdruck blieb. Der Polbewohner benutzte die Interlingua, und erst dann antwortete der Mann.

Jaq schrieb etwas auf das Papier und sagte:

»Frage ihn, was der Krieg dort hinten macht, und warum niemand mehr schießt!«

Der Polbewohner übersetzte. Der Fremde lauschte angespannt, dann antwortete er; der Polbewohner übersetzte. Das Gespräch ging eine Weile hin und her, die Frau sagte etwas, und ein Teil ihres Gesichtes wurde sichtbar. Jaq beobachtete die Leute voller Ungeduld, dann sagte der Polbewohner:

»Den Sturm haben sie in den Bergen überstanden. Soldaten und Tote haben sie nicht gesehen. Drüben ist die Landschaft ebenso verändert wie hier. Die Frau sagt, das Radio hätte etwas von den östlichen Völkern gesagt, aber sie hat es nicht verstanden, weil geschossen wurde. Der Lärm war zu groß. Sie haben den Westvölkern ein Ultimatum gestellt, das vor sechs Stunden endete  zu dem Zeitpunkt brach die Verbindung zur Außenwelt ab. Die Leute sind geflohen.«

»Und wo ist ihr merkwürdiger Messias geblieben? Ich meine den Agitator, der den Krieg erst ermöglicht hat?«

»Sie haben keine Ahnung, wie schon gesagt.«

Sempre bemerkte, wie sich die Frau immer wieder umwandte und daß ihr die nackte Angst im Gesicht geschrieben stand.

»Wird es hier immer so merkwürdig nach den Sandstürmen?« fragte er.

Der Polbewohner übersetzte.

Den Flüchtlingen schien die Frage nicht zu gefallen; sie gaben keine Antwort, sondern sahen aus glasigen Augen zum Horizont. Der Mann wandte sich zum Gehen, zögerte kurz, und die Soldaten hatten das Gefühl, als habe er noch etwas sagen wollen. Unter den Sternen, die sie ansahen wie kleine stechende Miniatursonnen, gingen der Mann und die Frau weg. Der Soldat warf das zerknüllte Formular achtlos in den Sand, hob dann die Alkoholflasche vom Boden auf und entkorkte sie. Andächtig nahm er einen tiefen Schluck  dann machte die Flasche die Runde. Die Soldaten sahen, wie die Fremden hinter einer Düne verschwunden.

Schattenrißähnliche Silhouetten umstanden die traurigen Reste des Zeltes, bewegten sich wie lose Schleier und entfernten sich dann wieder. Der Eindruck des totalen Geschehens war von nervenzerbröckelnder Faszination.

Der Polbewohner zündete sich eine Zigarette an und fragte: »Was hältst du von der Sache, Jaq?«

»Keine Ahnung. Und du?« fragte der Soldat.

»Mir ist nicht wohl dabei. Hoffentlich hat nicht jemand auf den berüchtigten roten Knopf gedrückt.«

Nach einer Weile standen die Soldaten immer noch nebeneinander. Jaq bemerkte plötzlich, wie sich Sempres Gesichtsausdruck jäh veränderte. Er starrte ungläubig in eine Richtung.

»Was hast du?« fragte Jaq.

Stumm und nervös deutete der Funker in die Richtung, aus der die zwei Flüchtlinge gekommen waren. Mit der anderen Hand tastete er hinter sich und ergriff seine Schnellfeuerwaffe. Nun sahen auch seine Kameraden, was ihn erschreckt hatte. Es kamen Menschen…

Aber  es waren keine Flüchtlinge, die zu Fuß, müde und hastig durch den weichen Sand stapften, sondern ein wohlformierter Reitertrupp, der auf die Soldaten zugaloppierte. Helme und Brustpanzer wurden sichtbar. Lanzenspitzen blinkten im Licht der klaren Sterne. Jaq blickte durchs Glas.

»Ist das denn möglich?« fragte er. Die Reiter sahen merkwürdig deplaziert aus.

»Die haben ja einen makabren Humor«, sagte Jaq dann. »Dort drüben bekämpfen sich zwei kleine Nationen bis aufs Messer, und hier dreht jemand in aller Ruhe einen Film. Statisten sind es, nichts anderes!«

»Männer«, sagte Sempre, »ich verstehe diese Welt nicht mehr.«

»Glaubst du wirklich, daß sie gerade hier an der umkämpften Grenze einen Film drehen?« fragte der Polbewohner.

»Glaubst du, daß dies dort Geister sind? Schau genau hin… Es sind römische Rüstungen.«

Der Soldat nahm das Glas und blickte hindurch.

»Tatsächlich!« sagte er. »Das ist ja ungeheuer lustig  diese komischen Knaben.«

Sempre stellte fest: »Man hat ihnen sogar Wunden und Blut aufgemalt. Frauen sind auch dabei; sie sind an die Pferde gebunden.«

»Was meinst du, Jaq«, fragte der Funker. »Sollen wir hinüberfahren? Schon wegen der Damen?«

»Hiergeblieben!« sagte Jaq energisch. »Ihr seid betrunken.«

Sie öffneten einige Bierdosen und tranken. In fünf Stunden sollte die Ablösung kommen, dann hatten sie alles überstanden. Aber immer mehr Komparsen kamen aus der Wüste, in allen möglichen Rüstungen und Kostümen  in sämtlichen Rüstungen, die hier jemals gesehen worden waren. Dieses Land hier war geschichtlicher Boden, vom Blut Hunderttausender getränkt. Die Komparsen zogen in einer Richtung an dem Posten vorbei, die anfängliche Hochstimmung der Soldaten wich einem ungläubigen Entsetzen. Dann sahen sie hinter sich einen roten Schlund am Horizont, in den alles hineingezogen zu werden schien wie in einen Strudel. Sie griffen zu ihren Waffen und wagten kaum, etwas zu sprechen. Dann sahen sie, daß ein Teil der Leute aus dem Nichts auftauchte und sich dem Zug anschloß. Nicht ein Laut war zu hören außer dem Singen der Sandkörner.

Der Polbewohner verlor als erster die Fassung.

Dumpfe Rhythmen skandierten den schweigenden Zug von vielfarbigen, wesenlosen Schatten, die am Zelt vorbei über die Bühne schwebten und in eine dreidimensionale Projektion der Scheibe hineingesogen wurden. Das Publikum saß fröstelnd und starr in den Sesseln und wagte nicht zu atmen. Gargir spürte, wie er hingerissen das Ende des Spiels herbeisehnte.

»Sind das noch immer Statisten?« fragte der Polbewohner mit mühsam unterdrückter Angst. »Jaq  glaubst du es wirklich?«

Seine Augen bekamen einen irren Glanz. Seine Finger umkrampften den Schaft der Waffe.

»Ich sehe alles«, sagte Jaq. »Auch das Mädchen dort drüben. Rege dich um Himmels willen nicht auf  für alles gibt es eine Erklärung.«

»Und wo kommen alle diese Leute plötzlich her?«

»Das weiß ich selbst auch nicht«, knurrte Jaq.

»Und warum wird es nicht wieder hell?«

»Keine Ahnung.«

Sempre umklammerte Jaqs Arm und hielt ihn fest. Er deutete auf das Mädchen, das dicht an ihnen vorbeiging und dessen Haar aufgelöst war.

»Sie sehen so aus, als wären sie alle schon einmal gestorben«, sagte er keuchend. »Warum kommt keiner der Leute zu uns her? Warum sagt keiner ein einziges Wort?«

Jaqs kantiges Gesicht war hart geworden. Seine Augen verweilten entschlossen auf dem aus der Schwärze auftauchenden Reitertrupp, der auf sie zudonnerte. Dann sagte Jaq schneidend:

»Ich will ganz genau wissen, was dieses Theater hier zu bedeuten hat. Los, nehmt eure Waffen. Die nächste der merkwürdigen Gestalten schnappen wir uns.«

Automatisch gehorchten seine Kameraden.

Sie rissen die Waffen hoch und liefen auf einen Trupp Reiter zu. Die Statisten schienen die Soldaten nicht zu bemerken. Es waren Männer in den farbigen Rüstungen der Römer zur Zeit des Imperiums.

»He, du da!« schrie Jaq den vordersten an. »Runter von den Gäulen, sonst schieße ich sie unter euch weg!«

Seine Stimme klang eigenartig und jeder Kraft beraubt.

Der erste Reiter riß sein Pferd herum und sah auf die drei Soldaten. Dann stieg er vom Pferd und führte es am Zügel, bis er die Männer erreicht hatte. Seine Schritte waren gemessen und unheimlich müde. Das Gesicht des Mannes war von einem dichten Bart umrahmt und mit Schweiß und Blut verkrustet. Im Licht der immer heller werdenden Scheibe hinter ihnen wirkte der Mann geradezu furchterregend. Jaq sah den Riß im Panzer der Gestalt und die Wunde darunter. Der kalte Schweiß brach dem Soldaten aus, die Knie drohten nachzugeben. Er versuchte etwas zu sagen, aber seine Kehle war staubtrocken.

Der Mann hielt vor den Soldaten an und sah sie der Reihe nach mit kaltem, stechendem Blick an. Aber noch sagte er nichts. Er sah über die Männer hinweg auf die flimmernde Erscheinung am Himmel, und seine kalten Augen bekamen einen wehmütigen, sehnsüchtigen Schimmer.

»Wer bist du?« würgte Jaq qualvoll hervor, und seine Augen brannten.

Das Schweigen wirkte tödlich. Drohend. Endgültig.

Dann stellte Sempre die gleiche Frage und benutzte in seiner Verzweiflung seine Muttersprache. Die Luft schwoll an mit einem Ton, der aus Tausenden von Posaunen zu stammen schien. Alle Männer, die jeder eine andere Muttersprache sprachen, verstanden gleichzeitig, was der Reiter vor ihnen antwortete.

Der Fremde senkte den Blick, sah sie an und sagte:

»Ich bin Quintus Augustus. Konsul des Römischen Reiches.«

Seine Sprache, wußte Jaq einen Augenblick lang, war das klassische Latein.

Aber alle verstanden ihn.

In plötzlicher Einsicht erkannte Jap die Zusammenhänge. Dieser Mann war vor eintausendsiebenhundert Jahren in dieser Gegend gefallen und seine Männer mit ihm. Ihre Leichen waren verbrannt worden, so hatte es Jaq in einem Buch gelesen.

»Kommt, Männer!« sagte er zu seinen Kameraden und wandte sich zum Gehen.

Dumpf fielen die Waffen in den Sand. Dann schlossen sich die Soldaten dem schweigenden Zug an. Rauchpilze standen am Himmel, und die Erde bebte  irgendwo wurde Gericht gehalten.

Auf der Bühne änderte sich die Farbe. Zu den Klängen dumpfer Becken formierten sich aus dem Nichts entstehende und verschiedenfarbige Schatten und verschwanden schließlich, während sich die gesamte Beleuchtung und alle Lichteffekte der Halle änderten. Die Musik verhallte. Schließlich herrschte absolutes Dunkel.

Dreißig Sekunden später schalteten sich nacheinander die Lampen der Saalbeleuchtung an. Die Bühne war, wie auch sämtliche anderen Illusionen, verschwunden, auch die Sprecher. Nur das leere Podium und die Manuskriptseiten eines jungen Autors, der auf 23Nechnuemm saß und die Vorgänge gespannt am Trivid verfolgte, lagen auf dem Lesepult.

Ohne eine einzige laute Beifallskundgebung verließen Tausende von Menschen die Messehalle. Sie waren verwirrt, erschüttert, bereit, sich dieser neuen Kunstform zu unterwerfen. Gargir wischte sich den Schweiß von der eiskalten Stirn. Die Händler hatten wieder einmal gewonnen.

Er bahnte sich einen Weg durch die Menge und blieb neben der bezeichneten Tür stehen. Der junge Mann war nicht da. Gargir wartete, mit dem Rücken zu den hinausströmenden Menschenmassen stehend, eine Viertelstunde. Er hörte ausnahmslos begeisterte Kommentare.

Dann sah er etwas.

Auf einer der riesigen Glastüren war mit Fettstift eine Zeichnung aufgetragen. Hin und wieder streifte einer der Hinausgehenden daran und verwischte sie etwas. Gargir wirbelte auf dem Absatz herum und jagte eine lange Treppenrampe hinauf und erreichte außer Atem den Kameramann.

»Derrald«, stieß er hervor, »haben Sie eine kleine Kamera bei sich?«

»Immer, Gargir«, sagte Derrald. »Was oder wen wollen Sie festhalten?«

»Unten, ein Bild auf einer der Glastüren. Los!«

Hintereinander stoben sie die Treppen wieder hinunter. Derrald machte im Laufen seine kleine Kamera bereit. Gargir stellte sich so hin, daß sein massiger Körper die letzten Gäste ableitete, und Derrald filmte mit einem Spezialfilter die Linien des hellen Stiftes auf der glänzenden Scheibe. Darunter stand ein einziges Wort:

Trypanosomen!

»Derrald«, sagte Gargir und wischte mit der Hand das Wort aus, »bitte entwickeln Sie so schnell wie möglich die Aufnahmen. Bringen Sie sie in mein Schiff. Ich habe da eine fürchterliche Ahnung, die sich keinesfalls in Kleinigkeiten erschöpft. Irgendwer hat etwas mit unserem Projekt vor  aber nichts, was uns freut. Ja?«

»Natürlich. Eine halbe Stunde«, sagte Bacoka und ging zurück zu seinem Team. Gargir versuchte, seine zehn Freunde zusammenzurufen; es gelang nur teilweise.
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Peet Malinowskij und Jupiter Mars Strongfort fehlten. Sonst waren sämtliche Männer da. Vor ihnen lagen die noch feuchten Abzüge einer großformatigen Wiedergabe.

»Wer weiß, was diese Linien um die zehn Kreise darauf bedeuten könnten?« fragte Gargir. »Ich habe einen Verdacht, möchte ihn aber nicht aussprechen, ehe ich entsprechende Äußerungen von euch gehört habe.«

Siccine überlegte, drehte die Vergrößerung hin und her und fragte schließlich:

»Woher hast du diese Sache? Und was bedeutet ›Typanosomen‹«

Gargir erklärte es schnell.

Yulsman hob die Hand und sagte:

»Das hier… Nein, eine andere Überlegung zuerst: An welcher Stelle kann unser neuestes Projekt am empfindlichsten getroffen werden?«

Gargir wußte es.

»An der Stelle, auf die wir administrativ keinen Einfluß haben. Auf die Produktion des Rohmaterials. Unter Rohmaterial verstehe ich ein Manuskript oder ein Blatt Notenpapier oder etwas in dieser Größe. Wenn man ein Shopart zerstört, können wir es ersetzen. Verbrennt man Bücher, drucken wir neue. Wird ein Autor gekidnapt, sind wir hilflos. Drucken können wir, aber schreiben können wir nicht. Unsere neuralgische Stelle ist also auf 23 Nechnuem. Das ist klar.«

»Richtig«, fauchte der pelzhäutige Howard Yulsman. »Und dies hier ist eine grob gezeichnete Karte des Kontinents von dieser Welt. Die zehn Kreise stellen achtmal den projektierten Standort einer Siedlung dar, einmal eine Steppe und dann eine Stelle, die ich nicht kenne.«

»Gut.«

Gargir griff nach der Spule eines großen Lexikons, das hier in einem Regal stand, sah nach und entdeckte den Buchstaben T darauf, drückte in dem winzigen Register Trypan… und steckte die Spule ins Lesegerät. Einige Sekunden später nahmen seine Finger die Feinabstimmung vor. Endlich sah er, was dort über Trypanosomen vermerkt war. Trypanosomen  einst griechisch; längliche oder spiralig gewundene Flagellaten (siehe: Protozoen), als Blutparasiten beim Menschen und beim Tier. Teilweise harmlos, teilweise bei Nichterkennen und Nichtbehandlung tödlich. Schlafkrankheit beim Menschen. War in vorgeschichtlicher Zeit unheilbar und endete mit Tod, jetzt heilbar. (Siehe: Schlafkrankheit.)

Gargir lehnte sich zurück und sah seine Freunde der Reihe nach an. Dann las er laut vor, was er hier entdeckt hatte.

»Man hat dort auf 23 Nechnuem Trypanosomen ausgesetzt, die unsere Kolonien in die Brutstätten eines tödlichen Fiebers verwandeln können. Die Verleger und Kunsthändler scheinen noch skrupelloser zu sein, als es die Autoren und Künstler bisher sagten und ahnten. Sehen wir nach, was wir unter Schlafkrankheit finden.«

Wieder holte Gargir ein Lexikonteil, suchte und fand schließlich Schlafkrankheit. Daneben stand:

… von Trypanosomen verursachte, von den Moskitos tropischer Gebiete aller Planeten übertragene (Stich!) Tropenkrankheit mit Fieberanfällen, Drüsenschwellung und zunehmender Auszehrung, mit Intelligenzstörungen und Gleichgewichtsstörungen eingehend, schließlich zu unüberwindlicher Schlafsucht führend, durch Novogermanin im Anfangsstadium heilbar. Oft unerkannt, daher ebensooft tödlich ausgehend.

»Reizend«, sagte Yulsman und sprang auf. »Diese Verbrecher verwandeln unsere Kolonien in Stätten schlafender, langsam verblödender und schließlich sterbender Menschen, deren einziges Verbrechen daraus besteht, Verträge mit uns zu schließen. Frage: Wie ist dieses Zeugs gelagert? Ob sie es schon ausgestreut oder verbreitet haben?«

Zögernd sagte Spitfire:

»Das glaube ich nicht. Würden die Moskitos schon jetzt die Trypanosomen verbreiten, wären schon einige Menschen krank. Abgesehen von gequetschten Daumen haben wir noch keinen Fall in der Krankenstation. Ich würde sagen, daß sie noch warten.«

Gargir warf ein:

»Das bedeutet, daß entweder Zeitzünder eine Rolle spielen oder eine Fernsteuerung.«

»Die einzelnen Mitglieder werden sich organisiert haben. Aber der Syndikus eines Verbandes müßte es wissen. Wir werden einen der Herren aufsuchen und ihn, wenn nötig, mit Gewalt davon überzeugen, daß sein Tun nicht unsere Billigung findet.«

Gargir blickte seine Freunde an.

»Wir warten noch, bis unsere beiden Freunde hier eintreffen, dann werden wir innerhalb unseres Planes einen Plan entwerfen. Wir haben alles, was wir brauchen: Männer, Schiffe, Transmitter, Waffen, Intelligenz und Möglichkeiten. Und was meine persönliche Einstellung betrifft  ich habe auch keine Skrupel, einen der Schuldigen dorthin zu befördern, wo er hingehört.«

»Gargir, der Held im Burnus«, sagte Siccine und lächelte kühl. »Ich werde dir helfen, wenn es nötig ist.«

»Es steht geschrieben in der einhundertsten Sure, der Sure Al Kariah, der des menschenerschütternden Verhängnisses:

Im Namen Allahs  was ist das Verhängnis? Wer lehrt dich zu begreifen, was das Verhängnis ist? An jenem Tag werden die Gegner des Gläubigen wie verstreute Würmer sein und die Berge wie Sümpfe. Der aber, dessen Waagschale mit guten Werken schwer beladen ist, wird ein vergnügtes Leban führen  und der, dessen Schale hinaufgeschnellt zu den Sternen, wird im Abgrund der Hölle sieden. Was aber ist jener Abgrund?

Er ist die Rache eines Gläubigen, der also zürnet!«

Gargir hatte die Sure mit erhobenen Händen deklamiert und schwieg erschöpft. Die Freunde suchten inzwischen auf einer Originalkarte die einzelnen Stellen heraus und stellten Mutmaßungen an, wo oder in welcher Form die Sporen deponiert sein könnten. Schließlich blieb nichts anderes mehr übrig, als anzunehmen, sie wären in versiegelten Behältern untergebracht, die nach einer leichten Detonation die Trypanosomen verstreuten. Wind, Wasser und Tiere konnten die Zuträger sein  überall gab es Moskitos.

Jetzt war die Gefahr akut.

Genau zu der Zeit, in der ungezählte Meisterwerke im Entstehen begriffen waren und die Lektoren pausenlos erstklassige Manuskripte redigierten und zum Druck freigaben. Morgen früh würde, wenn die Fernsehsendungen richtig wirkten, ein Sturm durch die Galaxis fegen: Die Menschen, denen das Lesen guter Bücher ein Vergnügen war, würden die Shoparts einrennen und die Exemplare der ersten zwanzig Titel an sich reißen.

Wurde jene Testauflage verkauft?

Rentierten sich die teuren Investitionen der Händler?

Konnten die zehn Männer die Versprechen, die sie den Schützlingen gegeben hatten, halten und einlösen?

Lauter Fragen  und noch keine Antwort.

»Eine jener Zeitbomben muß direkt in unserer Schriftstellerstadt Scriptum Desert Corner eingelagert worden sein«, sagte Siccine und deutete, nachdem er Gargir herbeigewinkt hatte, auf einen Punkt der Vermessungskarte. »Hier, siehst du, wie sich die beiden gegenläufigen Flüsse berühren… Hier liegt die Bombe. Und hier ist die Stadt. Fürchterlich!«

»Wir haben es nicht mit harten Geschäftsleuten zu tun«, sagte Gargir, »sondern mit Verbrechern. Vermutlich werden nicht alle Mitglieder dieses Kunsthändlerzusammenschlusses wissen, daß ihre Chefs bedenkenlos über Leichen gehen  aber wir werden es verhüten«, fügte er drohend hinzu: »Und wenn ich selbst mir einen Weg freischießen muß.«

»Wenn hier jemand schießt«, sagte Peet Malinowskij, der mit Strongfort zusammen den Raum betrat, »dann bin ich es. Worum handelt es sich?«

Gargir erklärte, was sie herausgefunden hatten.

»Dave Kepler«, sagte Peet plötzlich.

»Wie?«

»Jupiter Mars und ich saßen in der Stadt in einem gemütlichen Lokal und hörten einer guten Sängerin zu. In einer der Pausen schalteten sie einen Trivid ein. Dort hielt etwa eine Stunde nach unserer Vorführung ein Herr mit diesem Namen eine mehr als nur haßerfüllte Rede gegen unsere Pläne. Ich rief im Studio der Fernsehgesellschaft an und erfuhr, daß er der Vorstand einer Vereinigung ist, die gleichermaßen Literatur, wie alle übrigen Zweige der Kunst vertreibt und dafür teuer bezahlt wird. Er ist deren Chef.«

»Unser Opfer«, sagte Gargir wutentbrannt. »Den holen wir uns, binden ihn an den Ecum-Generator meines Schiffes und fahren die Maschine hoch. Er wird schneller reden, als unsere Bandgeräte aufnehmen können.«

»Ts, ts, ts«, machte Malinowskij vorwurfsvoll. »Das sind ja direkt rüde Methoden. Ich bin dafür, daß wir eine etwas behutsamere, aber gleichermaßen wirkungsvolle Art anwenden. Zuerst aber müssen wir herausbekommen, ob Kepler tatsächlich für den Anschlag mit den zehn Bomben verantwortlich ist.«

Tajiri hob die Hand und deutete auf den Trividschirm.

»Wir warten das Ergebnis unserer ersten Verkaufsaktion ab, dann handeln wir. Ich werde in der Zwischenzeit eine Methode ausarbeiten, mit der ich durch Fangfragen feststelle, ob Kepler etwas weiß. Weiß er etwas, schlagen wir zu. Einverstanden?«

»Einverstanden!«

Die Freunde zerstreuten sich und warteten, während sie teilweise schliefen, lasen, Pläne schmiedeten oder diskutierten, die ganze Nacht lang und noch einen halben Tag dazu. Da natürlich die Tag- und Nachtgrenze aller dreißigtausend Welten mit S+H-Läden und daneben mit Shoparts nicht gleich waren, verkauften die ersten Läden schon, als noch die letzten ihre Waren erhielten. Aber in einer Zeitspanne von rund dreißig terranischen Normstunden besaß man die Kontrolle über sämtliche Verkaufszeiten und Ergebnisse.

Um vier Uhr nachmittags, nach Ronrico-Zeit, übermittelte der Transmitter von Nadien eine Liste mit lauter Zahlen und Buchstaben. Sie war aus den Verkaufsmeldungen zusammengestellt. Die Männer trafen sich wieder in Gargirs Schiff.

Von zwanzig Buchtiteln, jeweils in einer Auflage von je drei Millionen gedruckt, verteilt und ausgestellt, waren neunundfünfzig Millionen verkauft worden.

Die Titel waren vergriffen.

Augenblicklich brach ein tumultartiger Jubel aus. Gargir, der für alles verantwortlich war, stellte seinen Trivid auf die Redaktion der Schriftstellerstadt Scriptum Desert Corner um.

»Meine Herren«, sagte er mit Triumph in der Stimme, »wir haben unsere Titel verkauft. Folgende Anordnung ergeht sofort hiermit an Sie: Drucken Sie von den ersten zwanzig Titeln jeweils sechs Millionen Auflage. Legen Sie ferner dazu dreißig der nach Nummern folgenden Manuskripte auf  ich bin in zwei Tagen bei Ihnen und unterhalte mich über die Ausstattung. Auflage ebenfalls pro Titel neun Millionen.

Dann haben wir ein Sortiment von fünfzig Titeln.

Geben Sie das alles möglichst laut in der Stadt bekannt, und richten Sie unsere besten Grüße aus! Danke.«

Die unglaubliche Nachricht schlug förmlich Wellen, und die Schriftsteller in der Stadt strengten sich noch mehr an. Die Tatsache, daß ein Buch gleichzeitig auf dreißigtausend Planeten verkauft wurde und praktisch jedem Kunden der S+H-Läden in die Hände fiel, steigerte die Auflage, den Verdienst und das Honorar.

Einen Teil der ersten Schlacht hatten die Händler gewonnen.

Und zwanzig ihrer verpflichteten Autoren waren reich!





4.



Die Zeit eilte für die Händler zu schnell dahin  der erste Teil des Projekts »Sturm auf die Galaxis« und seine Fortsetzungen standen auf dem Spiel. In geradezu perfektem Zusammenspiel hatten sie einen Weg gefunden, um die zehn Bomben auf dem Planeten unschädlich machen zu können.

»Ich glaube«, sagte Karasingh Gargir laut und vernehmlich, »an die Verfassung der drei Machtzentren Ronrico, Aikmon und Kobenah, an das Geld und an die Liebe, an die Dummheit der meisten Menschen und an ihr Machtbedürfnis  wenn auch nicht immer in dieser Reihenfolge.«

Die Händler hatten ihr Vorgehen in sechs Punkten eingeteilt, und jeder Mann besaß für seinen Abschnitt vollkommene Instruktionen; da man keine Gnade kennen durfte, sprach alles für den Plan.

»Eine Verbindung zu Holtzer Frederik«, sagte Tajiri zu seiner Sekretärin Encryd. »Das Ganze bitte dokumentenecht aufzeichnen.«

Der Trividschirm in seinem Schiff, der Spain Lady, leuchtete auf. Es war die erste der sechs Phasen, die Francisco, der Verhandlungsfachmann, hiermit einleitete.

»Büro des Obersten Staatsanwaltes Frederik«, sagte der Androide am anderen Ende der Verbindung. Tajiri hielt seine Geschäftskarte dicht an die Linse der Aufnahmekamera.

Gleichzeitig sagte er:

»Ich muß den Anwalt sprechen, um ihn von einem geplanten Staatsverbrechen zu berichten. Bitte, legen Sie die Leitung in sein Arbeitszimmer um.«

»Die Dringlichkeit wurde festgestellt  Verbindung wird hergestellt.«

»Danke!«

Das Bild wechselte. Der Oberste Staatsanwalt war auf dem Schirm.

»Exzellenz«, sagte Tajiri verbindlich und eindringlich, »ich habe zwei Anliegen an Sie. Zuerst lassen Sie mich bitte den Fall genau schildern. Dann, nachdem Sie alles gehört, verstanden und die Folgerungen bedacht haben, werden Sie Verständnis dafür haben, daß ich als Bevollmächtigter meiner Freunde eine Schadensersatzforderung von fünfzehn Millionen Ecum stellen muß. Ich betone: muß!«

Holtzer Frederik, ein Mann von gut fünfundfünfzig Jahren, hörte sich den Bericht Tajiris schweigend an.

Dann sagte er kurz:

»Sie verstehen, daß ich Beweise brauche.«

Tajiri nickte und sagte seinerseits: »Wir werden Ihnen nach unserem Gespräch sämtliche Unterlagen zustellen.«

»Ebenfalls widerstrebt Ihre Klausel, Ihnen das Handeln zu überlassen, meiner Dienstauffassung.«

Tajiri konterte schnell:

»Mister Frederik, wenn wir warten, bis Ihre Behörde diesen Verbrecher warnt, dann läßt er die Bomben detonieren. Dadurch geschieht genau das, was wir verhindern müssen. Ich sichere Ihnen zu, daß wir dem Manne keines seiner sicher nicht mehr zahlreichen Härchen krümmen werden. Außerdem können Sie sich bei einem unserer zwiespältigen Freunde über uns erkundigen.

Er schätzt uns nicht, muß aber anerkennen, daß wir uns stets an die Verfassung gehalten haben, wenn auch unser Vorgehen etwas unverbindlich war.«

»Wer ist dieser Mann?« fragte Frederik schnell und machte eine schriftliche Notiz.

»Cather O. Inzwischen sicherlich Sektorenchef der Raumpolizei. Oder der Raumgarde, wie es offiziell heißt.«

»Cather O.  das ist gut. Wenn er bürgt, schlage ich ein. Wann wollen Sie meiner Behörde diesen Verbrecher überstellen?«

»Sobald wir mit ihm fertig sind. Übernehmen Sie unsere Forderung wegen des Schadenersatzes?«

»Ja«, sagte der Staatsanwalt. »Ich werde dann wegen mehrerer Delikte Anklage erheben und dem Gericht empfehlen, was zu tun ist. Allerdings  ich bin kein Richter, sondern Ankläger.«

»Sie greifen also nicht ein, wenn wir handeln?«

»Nicht, wenn Sie mir versprechen, sich an die Gesetze zu halten.«

»Genügt mein Ehrenwort?« fragte Tajiri ruhig.

»Da Sie eine der größten Wirtschaftsmächte vertreten, ja. Andernfalls geht es schlimm für Sie aus.«

Tajiri nickte und lächelte zuversichtlich.

»Ich verspreche es. Danke, Herr Staatsanwalt.«

Das Bild erlosch.

Mit den Verbindungen der stellaren Händler war es ein leichtes, Dinge zu beschaffen, die sonst lange gebraucht hätten. Sämtliche Zeugenaussagen und ein Protokoll, an Eides statt niedergeschrieben und unterzeichnet, Photos und die Karten… das alles wurde geordnet, zusammengeheftet und von einem Boten im Büro des Staatsanwaltes abgegeben. Die zweite Phase lief an.



*



Diesmal übernahm der Robot Jean die Rolle, die ihr Spaß machte. Die perfekte Nachbildung eines schnippischen, sehr hübschen Mädchens, hergestellt als Sonderanfertigung von der Improved Robot Ltd. erschien mit einem dicken Manuskript  das, als kleine Aufmerksamkeit der Händler, die korrigierte Fassung eines längst verkauften Buches war  im Büro Dave Keplers. Kepler leitete, abgesehen von seiner Stellung als oberster Vertreter der Händler-Konkurrenz, einen einflußreichen Verlag für moderne Belletristik. Jean schwindelte sich an drei Sekretären und zwei Sekretärinnen vorbei und saß dem mächtigen Cheflektor gegenüber, als die wichtige Trividverbindung durchgeschaltet wurde.

Gargir saß in seinem Schiff und stellte zufrieden fest, daß Jean bereits vor seinem Gesprächspartner saß. Vor sich hatte er die Stichworte der Fangfragen, die er unter anderem zu stellen hatte.

»Wie ich sehe«, eröffnete Kepler das Gespräch, »habe ich das Vergnügen, mit einem der stellaren Händler zu sprechen, die in der letzten Zeit wieder einmal so viel von sich reden gemacht haben!«

Gargir lächelte selbstzufrieden und bieder.

»Ob es ein Vergnügen wird, Dave Kepler, möchte ich bezweifeln. Sie sind also wegen Ihrer Tüchtigkeit, die sicherlich sehr gewaltig ist, oberster Mann unserer Konkurrenz?«

»Richtig. Haben Sie einen besonderen Wunsch, mein Herr?« fragte Kepler aggressiv zurück.

»Selbstverständlich. Ihr feinmodellierter Charakterkopf allein hätte mich nicht genügend gereizt«, sagte Gargir mit dem gleichen Lächeln. Jean, ihm gegenüber am Schirm, lachte fröhlich auf.

»Wie interessant. Verbinden Sie etwas mit Ihren geistvollen Bemerkungen, Mister Gargir?«

Gargir blieb weiterhin gelassen und erwiderte:

»Ein Händler tut nichts umsonst. Ich möchte Sie warnen und Ihnen ein Gentlemens Agreement vorschlagen. Falls Sie sich zu der Feststellung durchringen können, in mir einen Gentleman zu sehen.«

»Aber gern doch  welches Abkommen?« fragte Kepler und schlug nach einem Insekt, das sich auf seinem Nacken niedergelassen hatte. Dann schlug er sich auf die Wange, griff an sein Ohr und rieb daran.

»Ein schwüler Sommer, dieses Jahr«, bemerkte Gargir mit unveränderter Miene. »Sind Sie gestochen worden Sir?«

Jean, die zwischen den Seiten des Manuskriptes, in dem sie jetzt blätterte zweihundertfünfzig hungrige Moskitos mitgebracht hatte, die mit einem besonderen Nervengift präpariert worden waren und jetzt lustig um Kepler herumschwirrten und ihn stachen, lächelte verbindlich und blätterte weiter. Zwischen jeder weiteren Seite steckten zwanzig Insekten und starteten von den Buchstaben weg. Jean war ein Robot, ein Androide, und selbst Giftpfeile machten ihr nichts aus. Ihr herausforderndes Lächeln blieb.

»Ja«, sagte Kepler ärgerlich. »Mehrmals. Diese lästigen Mücken! Wer sie nur mitgebracht haben mag?«

Gargir deutete stumm auf Jean. Sie stand auf und deutete ihrerseits auf das Manuskript.

»Ich bin in Eile«, sagte Jean. »Schließlich gibt es noch andere Verlage, die sich für mich und meine Werke interessieren. Ich lasse Ihnen den Durchschlag hier  falls Sie sich entscheiden, rufen Sie mich an und bieten Sie. Dwarf Press erwartet mich. Guten Tag. Vielleicht werde ich dort etwas höflicher behandelt.«

Sie stand auf, ihr Lächeln erlosch, und Jean verließ den Raum und schmetterte die Tür hinter sich zu. Indigniert zuckte Kepler die Schultern und bemerkte:

»Wenn Frauen schon etwas schreiben, meinen sie, sofort nach Drucklegung einen Literaturpreis zu bekommen. So etwas Eingebildetes!«

»Richtig. Deswegen verhandle ich nur mit Männern«, sagte Gargir. »Im Moment mit Ihnen. Sie sind soeben von einigen Moskitos gestochen worden. Diese Moskitos sind krank, sie sind Träger einer Substanz, die nur mir bekannt ist, ebenso wie das Gegenmittel. Dieses Gegenmittel aber bekommen Sie nur von mir.

Vor Ihrem Büro warten zwei Männer mit Waffen.

Es sind zwei meiner Freunde. Sie werden Sie hierher eskotieren. Ich bitte Sie in Ihrem eigenen Interesse, mich nicht zu ärgern. Das Gift in Ihrem Blut wirkt binnen vierundzwanzig Stunden, und dabei verfallen Sie langsam dem Wahnsinn. Wie gesagt  das Gegenmittel erhalten Sie hier bei mir. Sagen Sie jetzt laut: ,Herein, bitte! und…«

Gargir hielt einen Knopf in der Hand, dessen Zuleitung in seinem Trivid verschwand. Ein unter der Hörgrenze liegender Ton wurde übertragen, kam aus dem Lautsprecher des Gegengerätes in Keplers Büro, aktivierte eine Schallzelle am Armbandgerät von Peet Malinowskij, der mit Spitfire vor dem Büro wartete  es war ein Signal.

»Herein, bitte«, sagte Kepler laut, aber Panik schwang in seiner Stimme.

Peet und Don traten ein und lächelten geschäftsmäßig.

»Bringt ihn her, Jungens!« sagte Gargir und schaltete seinen Trivid ab. Die zweite Phase war abgelaufen; bis jetzt lief der Plan glücklich weiter. Hoffentlich konnte Kepler niemanden verständigen, der ferngesteuert die Bomben auslöste.

Die dritte, interessanteste Phase…



*



Mit überströmender falscher Herzlichkeit ging Karasingh den drei Männern entgegen, ergriff die Hand Dave Keplers und schüttelte sie.

»Willkommen in meinem Schiff, Mister Kepler«, sagte er laut. »Herzlich willkommen. Ich habe so gern Gäste, Sie sind einer derjenigen, die ich am liebsten gar nicht mehr gehen lassen würde.«

Kepler hielt sich recht gut für jemanden, der von zwei scharfen Waffen und dem Wahnsinn bedroht wurde. Was die Mückenstiche betraf, so glaubte er an einen Bluff.

»Setzen Sie sich bitte«, bat Gargir herzlich, sorgte für drei Gläser Alkohol und ein Glas Fruchtsaft für sich, und deutete mit der ringgeschmückten Hand auf einen der bequemen Sessel. »Seien Sie mein Gast!«

Ruhig setzte sich Kepler und schlug die Beine übereinander.

»Ich hoffe«, sagte er gedehnt, »daß Sie einen sehr plausiblen Grund für diese Ihre Maßnahme haben. Andernfalls kann ich Ihnen sehr viel schaden, müssen Sie wissen.«

»Deswegen sind Sie hier«, erläuterte Gargir. »Wie wünschen Sie die Verhandlungen geführt? Hart oder weich?«

»Was habe ich mit Ihnen zu verhandeln?«

Gargir deutete auf den Tisch, der zwischen ihm und Kepler angeschraubt war. Auf der Platte lagen fein säuberlich eine jener Hochdruckspritzen, die das Serum oder einen anderen Stoff mit Preßluft durch die Haut jagten, ohne einen Einstich zu hinterlassen, zwei kleine Ampullen, gläsern und mit grünem Inhalt, ein Objektträger mit einem Moskito, ein zweiter mit einem unkenntlich eingefärbten Präparat und ein wuchtiges Mikroskop.

»Hart oder weich?« beharrte Gargir. In der Nähe der Tür saß Peet Malinowskij, schwieg und hielt in der einen Hand die Waffe, in der anderen das halbleere Glas. Don Spitfire saß in der anderen Ecke des Raumes.

»Hart, selbstverständlich, wie unter Geschäftsleuten.«

»Gern«, erwiderte Gargir und deutete auf das Mikroskop.

»Sie sind während unseres Gespräches von Moskitos gestochen worden. Eine meiner Mitarbeiterinnen hat zwischen den seidenweichen Seiten des Manuskriptes eine ganze Schar dieser ärgerlichen Quälgeister mitbringen können. Sie sind mit einem Psychogift infiziert  nehmen Sie das bitte als feststehende Tatsache hin. Ich bluffe nicht. Hier, unter dem Mikroskop, können Sie einen Moskito, ein Partikel seines Stachels mit dem Gift daran und ein Vergleichsbild des Präparates erkennen. Wollen Sie?«

Kepler war etwas weniger selbstbewußt und etwas blasser geworden. Er schüttelte den Kopf.

»Nein  ich glaube es Ihnen«, sagte er. »Was soll das Ganze?«

»Sie werden, sofern wir nicht die Wahrheit erfahren, von uns an einem Ort ausgesetzt, an dem Sie das Gegengift nicht erhalten können. Innerhalb einer Woche sind Sie wahnsinnig. Und Sie werden wissen, daß Sie es sind. Es ist interessanter, wenn auch ähnlich dieser Krankheit, mit der Sie uns konfrontiert haben.«

Kepler beugte sich vor: »Was meinen Sie?«

»Reden wir nicht um den Brei herum«, sagte Gargir kalt und geschäftsmäßig. »Zehn Bomben sind im Boden unseres Planeten 23 Nechnuem versenkt. Sie enthalten Trypanosomen, die Schlafkrankheit hervorrufen und unsere gesamte Mission in Gefahr bringen und unter Umständen Millionen von Menschen. Wir bieten: die sofortige Heilung dieser Ihrer Krankheit gegen den Besitz der Fernsteuerung für die zehn Bomben.«

»Ich weiß nicht, wie Sie annehmen können, daß ich etwas über jene Bomben wüßte!« ereiferte sich Kepler.

»Mein letztes Angebot«, sagte Gargir ruhig. »Serum gegen Fernsteuerung.«

Kepler schüttelte den Kopf.

»Ich weiß nichts von einer Fernsteuerung«, sagte er etwas heiser.

Gargir schüttelte vorwurfsvoll den Kopf und zuckte dann mit den Schultern.

»Sperrt ihn ein, Jungens«, sagte er. »Erinnert mich nach achtundvierzig Stunden daran, daß ich einen Gefangenen im Schiff habe. Hat euch jemand erkannt im Verlag?«

Spitfire verneinte, stand auf und ging um den Tisch herum. Sie brachten Kepler, der ruhig mitging, aus dem Raum.

Als sie auf der Trennlinie des Schotts standen, rief Gargir:

»Übrigens, Mister Kepler… das Nervengift beginnt in genau achtundvierzig Stunden zu wirken. Bis zu sechsunddreißig Stunden können wir Ihnen helfen, später nicht mehr. Wollen Sie meinen Bericht über die Wirkungen von dieser Flüssigkeit mit dem unaussprechlichen Namen mitnehmen, als Lektüre?«

Die Frage war rein rhetorisch gewesen; Kepler reagierte nicht darauf.

Sie sperrten ihn in einen Raum, der kahl und leer war bis auf die Bolzen, die aus Boden und Wänden hervorstanden und an denen die Einrichtungsgegenstände befestigt gewesen waren. Dann schloß sich das stählerne Schott.

»Nun«, fragte Gargir seine Freunde Spitfire und Malinowskij, »war er es oder nicht?«

»Ich habe die Ausschläge unserer Detektoren beobachtet. Er weiß zumindest, wo die Fernsteuerung sich befindet. Bei deiner Frage erschrak er so, daß der Zeiger am jenseitigen Ende der Skala anschlug.«

Gargir nickte. »Lassen wir ihn mit seinen eigenen Gedanken allein. Übrigens, falls ihr meint, die Mücken wären nicht vergiftet gewesen, so muß ich euch enttäuschen. Sie waren es!«

Peet und Don starrten ihn verwundert an.

»Tatsächlich?« fragte Don entgeistert. »Du schreckst vor nichts zurück, Gargir!«

»Denke an die fiebernden Künstler des. Planeten«, gab Gargir zurück und stand auf. »Und in spätestens zwanzig Stunden ist Kepler so weich, daß er uns alles erzählt. Dann müssen wir schnell zugreifen.«

Das war die dritte Phase ihres Planes gewesen.



*



Die vollautomatische Druckerei, deren Packabteilung, ebenfalls von Maschinen bedient, direkt in einen offenen Transmitter hineinproduzierte, arbeitete auf Hochtouren. Nadien, wo die Pakete zu je hundertzwanzig Stück eintrafen, sortierte, buchte die Titel und die Mengen und verschickte sie sofort wieder über das dichte Netz der S+H-Einrichtungen. Die betreffenden planetaren Verteilerstationen belieferten ihrerseits die wenigen Shoparts  man hatte bisher durchschnittlich drei Shops für einen Planeten eingerichtet. Und selbst diese drei Läden waren Tag für Tag umlagert von den Interessenten.

Die zweite Auflage ging schnell in die Hände der Käufer über…

Die Druckerei der Händler war so ausgelegt worden, daß sie noch mehr als dreitausendmal mehr Kapazität leisten konnte als jetzt. Die mächtigen Maschinen, Millionen Ecum wert, arbeiteten ununterbrochen.

»Wir können in genau einer Woche«, meldete Siccine, der eng mit Yulsman zusammenarbeitete, »die zweite Siedlung einweihen. Wir haben sie auf der Basis von Fertigbauelementen fast fertig erstellt.«

Die S+H-Läden vertrieben sowohl schwere Gleiter als auch Fertighäuser. Diese Zellen, zu Millionen gefertigt, gab es in sämtlichen Farben des Spektrums und in Inneneinrichtungen, die nach den Mustern eines Kataloges fast unendlich miteinander kombiniert werden konnten. Diese Elemente konnten, wie Bausteine, einfach über und nebeneinandergestellt werden, man konnte sie kreisförmig anlegen und hohe Türme aus ihnen bauen  nur die sich berührenden Wände wurden miteinander verschweißt. Aus diesen Elementen bestand die zweite Stadt.

Eine Firma, die sich schnell und zu einem günstigen Satz mit den Händlern arrangiert hatte, baute dort ebenfalls zwei Werke.

Eines stellte Kassetten mit Tonbändern her.

Die Bänder konnten nach den Musikstücken von einer Reihe verpflichteter Orchester bespielt und in Millionenauflage hergestellt werden. Auch hier wieder entschied ein Gremium von Musiklehrern, Orchesterleitern und Fachleuten über den Wert der Musikstücke.

Die erste Aufnahme war, wie schon das Buch Artians, ein Test. Sie wurde in fünf Millionen Stück hergestellt und bestand aus drei Titeln: Die Musik, die für den ersten Shopart komponiert worden war; eine lange Suite für großes Orchester. Dann folgte die musikalische Untermalung der ersten Lesung jenes Kurzgeschichtenwerkes in der Messehalle, schließlich hatte man eine Folge von kurzen Stücken aufgenommen, die sich mit charakteristischen Zonen des Planeten befaßten Programmmusik.

Die dafür eingerichteten Abspielgeräte lieferte das zweite Werk.

Auch hier wieder: Francisco Tajiri.

Er koordinierte mit Hilfe eines Komputers und seiner Sekretärin den gesamten Materialbedarf für alle Kommandos, die hier arbeiten. Er beriet die Firma mit guten Verbindungen und billigen Quellen. Und eines Tages hatte er die Idee, die epochal war in dieser Aktion: Er regte an, auch die einhundertelf Planeten in den Handel mit Kunst einzubeziehen, die von den Händlern befriedet und mit Stationen besetzt worden waren. Ein neuer Markt war entdeckt worden.

Innerhalb eines halben Jahres hielten sich Gewinne und Investitionen die Waage. Die Händler, die sechs Monate lang angestrengt gearbeitet hatten, freuten sich und planten weiter. Noch waren nicht alle Berufe untergebracht, nur zwei:

Schriftsteller und Musiker.

Weiterhin bestand die Möglichkeit der Zusammenarbeit zwischen diesen beiden Gruppen. Und die kompromißlose, harte und vielfältige Natur des Planeten schuf aus zögernden, unsicheren Künstlern mit empfindsamen Seelen zielbewußte und präzise Menschen, die aussagesicher und konzentriert arbeiteten  zu ihrem eigenen Erstaunen. Hielt der Trend an, so würden hier auf dem Planeten noch einige Genies hervortreten, deren Gedanken die Galaxis reformieren konnten.

Der kulturelle Sturm über die Galaxis erhob sich.

Wann würde dieser Sturm die ersten Bäume entwurzeln? Mit Schaudern dachten die Männer in den wenigen ganz ruhigen Stunden an die Bomben, die hier verborgen waren. Eine davon hatte man gefunden, durch einen unglaublichen Zufall während einer Brunnenbohrung. Das Projektil wanderte mit einigen Photos und den protokollierten Zeugenaussagen der Finder zu Frederik, dem Staatsanwalt.

Es schien Zeit für die vierte Phase zu sein.

»Es ist nicht so, daß wir es eilig haben, Herr«, sagte Gargir und schlürfte, während er in das Mikrophon sprach, sein Cabromin. Er beobachtete den Mann, der seit fünfzehn Stunden in der kleinen Zelle stand, lag und saß und immer unsicherer wurde.

Gargir wußte, daß nur noch winzige Anstöße nötig waren, um Kepler zum Reden zu bringen. Aber  er hatte den Mann unterschätzt: Kepler war sehr hart. Den sicheren Wahnsinn vor Augen, hielt er sich gut.

Er gab keine Antwort, aber sein Gesicht sprach mehr, als er wahrhaben wollte. Allerdings ahnte er nicht, daß eine Trividlinse auf ihn gerichtet war.

»Es dauert noch etwas«, sagte Gargir und drehte sich um. Peet stand hinter ihm und hatte eine Tasse Cabromin in der Hand.

»Sind die Aufnahmegeräte bereit?« fragte er.

»Ja. Eine direkte Verbindung zum Oberstaatsanwalt wird geschaltet, sobald ich Jean ein Signal gebe. Das Signal kommt, sobald hier der Summer ertönt. Wie geht der Buchverkauf weiter?«

Peet lachte fröhlich.

»Gargir«, sagte er dann, »du hattest eine Idee, die uns eigentlich schon viel früher hätte einfallen müssen. Die Exemplare in den Shoparts werden den Mädchen, die sie nicht einmal verkaufen müssen, aus der Hand gerissen. Und  für den einundfünfzigsten Band, der zehn Ecum kosten soll, haben wir bereits mehr als acht Millionen Vorbestellungen.

Es ist derjenige, der, Kurzgeschichten und Bilder enthaltend, gleichzeitig mit einem Band ausgeliefert wird, das die entsprechende Musik abspielt.«

Gargir schrieb etwas auf einen Zettel und gab ihn Peet.

»Rege das an, bitte«, sagte er.

Peet las: Anthologie »Die Statisten« mit bestem Material und viel Bildern versehen, Titelblatt wie besprochen, Kassette gleichzeitig in entsprechender Stückzahl ausliefern. Auflage: 16.000.000.

»Das verkaufen wir in einer einzigen Woche«, sagte Peet. »Ich lasse mir jeden Abend die ermittelten Verkaufsziffern unserer Komputer durchgeben. Inzwischen hat Nadien einen ausgearbeiteten Schlüssel, so daß die Verteilung vollautomatisch abläuft. Bestellungen und Abrechnungen laufen über den Komputer Terra. Wieviel neue Shoparts sollen wir bauen lassen?«

Gargir brauchte nicht zu überlegen.

»Kontinuierlich weiter, bis auf jedem Planeten  natürlich im Durchschnitt ermittelt  hundert dieser weißen Kunstwürfel stehen. Die Idee, unserer einhundertelf Fremdrassen-Planeten mit in den Handel einzubeziehen, hat einiges für sich, denn Tajiri will genau ermitteln, welche Art Kunst für welchen Planeten in Frage kommt. Und einen netten kleinen Scherz werde ich mir gestatten.«

»Ich ahne etwas Fürchterliches!« erwiderte Peet lachend und legte Gargir seine rote Pranke auf die Schulter.

»Nichts ahnst du. Was sagst du zu einem Shopart auf Cromwyl?«

Peet lachte.

»Gus Gherenc und Co. sollen unsere Taschenbücher, Musikstücke, Tonkrüge und Ölbilder kaufen?«

»Natürlich  es wird sie freuen. Mehr die Geste als unsere Kultur!«

»Ja«, stimmte Peet zu, »aber lasse erst dann einen kompletten Shopart durch den Transmitter gehen, wenn wir sämtliche Städte auf dem Planeten errichtet haben. Die dritte Stadt wird inzwischen geplant  die der Architekten unter der Leitung von Howard Yulsman.«

»Wie werden wir die Stadt der Musiker nennen?«

»Ein guter Vorschlag ging ein: Dissonant Valley!«

Gargir nickte.

»Ich wäre dafür«, sagte er, »diese Stadt so zu nennen. Dann fehlen uns nur noch sieben Siedlungen, nicht wahr?«

»Ja«, sagte Peet. »Das könnten wir, wenn nichts dazwischenkommt, binnen der letzten Monate dieses ersten Jahres schaffen. Aber wir müssen investieren. Es kostet Geld.«

»Ich rechne mit den Ergebnissen unserer Schadensersatzklage bis zum Jahresende. Tajiri hat mir eine Liste von fünfzig Planeten durch den kleinen Transmitter geschickt. Diese fünfzig Planeten besitzen, da sie exotische Welten mit nonhumanoider Bevölkerung sind, bereits unsere Stationen. Dort könnten wir alle Arten von Bildern verkaufen, da diese Rassen Bilder lieben. Ich werde einen Rahmenplan ausarbeiten, wonach die ersten Auflagen, jeweils durchnumeriert, unserer Maler-Stadt auch dorthin geschickt werden. Wir verrechnen sie über die Tauschwaren, mit denen wir jetzt noch handeln.

Und da Musikkassetten und Taschenbücher in geradezu phantastischen Auflagen verkauft werden, haben wir bis zum Jahresende bereits von Scriptum Desert Corner und Dissonant Valley einen hübschen Nettogewinn. Unsere Investitionen hätten sich somit zu zwei Neuntel erledigt.«

»Das ist gut«, sagte Peet. »Ehrlich! Hast du mit einem solch durchschlagenden Gewinn gerechnet?«

»Eigentlich nicht«, sagte Gargir. »Ich gebe zu, daß mein Optimismus größer war als die sichere Aussicht, die Produktionen zu verkaufen.«

»Glück gehört zum Handel«, stellte Peet fest.

»Ja. Und Gefahr gehört zu unserem Geschäft«, wiederholte Gargir. »Das werden wir merken, wenn wir uns schwerbewaffnet aufmachen, um die Fernsteuerung zu holen. Es kann Kämpfe geben, Freund.«

»Das sind wir schließlich gewohnt, nicht wahr…«

In diesem Augenblick dröhnte der Summer durch den Raum.

»Unser Freund ist weich«, sagte Gargir. »Holst du ihn?«

Er gab das Signal an Jean, die eine Trividverbindung ins Büro des Obersten Staatsanwaltes Holtzer Frederik durchstellte. Peet setzte ruhig seine leere Tasse ab, entsicherte seine Waffe, nickte Gargir zu und ging hinaus. Er kam in vier Minuten mit Dave Kepler zurück.

»Sie sind bereit, Mister Kepler«, fragte Gargir, »mit uns zu verhandeln?«

Kepler nickte schweigend. In seinen Augen stand jetzt die panische Furcht. Neunzehn Stunden unter dem Ansturm der Gedanken waren eine genügend lange Zeit, um auch den stärksten Charakter umzustimmen.

Gargir stellte eine volle Tasse Cabrominn vor ihn hin.

»Zur Belohnung Ihrer wiedererwachten Vernunft«, sagte er. »Wohl bekomms!«

»Danke.«

Gierig trank Kepler die Tasse leer. Gargir ging direkt auf sein Ziel los. Er fragte:

»Warum haben Sie eigentlich einigen Gaunern den Auftrag gegeben, diese Bomben zu konstruieren und sie auf 23 Nechnuem zu verstecken? Gibt es nicht noch einige andere Methoden, Konkurrenzkampf zu betreiben?«

Kepler zögerte einige Sekunden mit der Antwort und sagte dann:

»Sie sind in der Lage, sämtliche Verlage und Kunsthändler der gesamten Galaxis zu ruinieren. Ich als der oberste Koordinator dieses Berufsverbandes mußte etwas dagegen tun. Nichts anderes fiel mir ein.«

Gargir blickte Peet kurz an, dann sah er wieder in das hagere, unrasierte Gesicht Keplers.

»Vielleicht wäre der Versuch, sich mit uns zu arrangieren, eine nettere Methode gewesen?«

»Mit Ihnen?«

»Ja. Wir haben nur ein Ziel: Unseren Schützlingen, die sich inzwischen in neun Interessengruppen sammeln, hohe Gagen, Honorare und Prämien zu zahlen, nebenbei unsere nicht unbeträchtlichen Investitionen hereinzubekommen und nach einer gewissen Zeit etwas zu verdienen. Nichts anderes wollen wir, nichts anderes tun wir.«

»Aber…«

»Ich bot dem Verleger unseres ersten Schriftstellers, Alver Artian, die Zusammenarbeit an. Er reagierte so, als hätten wir versucht, ihn zu ermorden. Das wäre nicht vornehm genug, sagte er, und es könne dem Image seines Verlages schaden. Vornehmer aber ist es offensichtlich, einen Planeten in ein Krankenhaus zu verwandeln. Wo ist die Fernsteuerung?«

Kepler schluckte die Vorwürfe hinunter und hob eine Hand.

»Woher wissen Sie, daß diese Bomben mit einer Fernsteuerung ausgelöst werden können?«

»Logische Ableitung«, sagte Gargir. »Wir haben Erfahrungen aller Art. Wo ist die Steuerung?«

Kepler rang noch einmal mit sich.

»In meiner Raumjacht«, sagte er schließlich. »Sie ankert in Port Orbit.«

»Die Schlüssel!«

Kepler legte einen isotronischen Schlüssel für Schleuse und Armaturenbrett auf den Tisch. Gargir drückte einen Knopf neben seinem Sessel. Der Androide Jean kam herein, in effektvoller schwarzer Lederkleidung.

»Sir Gargir?« fragte Jean schnippisch und drehte die Schleife in ihrem Haar.

»Nimm diesen Schlüssel, das Beiboot der Nebukadnezar von Strongfort, einen Kopiloten und bringe die Jacht Klytämnestra hierher.«

»Woher wissen Sie den Namen meiner Jacht?« fragte Kepler ganz fassungslos.

»Wir pflegen über unsere Geschäftspartner Dossiers anzufertigen oder anfertigen zu lassen. Wir kennen Ihre Stärken und Ihre Schwächen. Wir wissen auch, daß diese Jacht beobachtet wird. Wir rechnen auch damit, überfallen zu werden, wenn die Jacht hier gelandet ist.«

»Bekomme ich jetzt die Spritze?« fragte Kepler und nahm dankbar die Zigarette, die ihm Peet hinhielt.

»Sie haben noch nicht alles gesagt, Sir«, meinte Gargir, nachdem Jean den Raum verlassen hatte.

»Was wollen Sie noch hören?«

»Die Namen der Leute, die außer uns von den Bomben wissen. Die Namen der Männer, die jene Stahlzylinder im Boden 23 Nechnuems versenkt haben. Und ein unterschriebenes Geständnis. Nichts sonst.«

Kepler sagte ihnen alles.

Die Verbindung zum Staatsanwalt bestand, ohne daß der Koordinator es wußte. Holtzer Frederik hörte mit; die Geräte seiner Behörde liefen und zeichneten alles, auf. Ebenfalls lief in einem der Einbauschränke ein Sprechschreiber, der schließlich, als Kepler geendet hatte, drei engbeschriebene Blätter und je vier Duplikate auswarf.

»Hier«, sagte Gargir und schloß die Klappe. »Bitte unterschreiben Sie die fünf Protokolle. Sie sind wortwörtlich mitgeschrieben.«

Kepler unterschrieb auch die Protokolle.

»Jetzt sind wir eigentlich miteinander fertig«, sagte Gargir genüßlich. »Wir schreiten jetzt zum fünften, spannungsgeladenen Teil unserer Aktion innerhalb der Geschichte.«

Ein Lautsprecher knackte, dann schaltete sich der bisher blinde Trividschirm ein. Vor ihm erstellte sich das dreidimensionale Bild des Obersten Staatsanwaltes, der Kepler gnadenlos anblickte und sagte:

»Mister Kepler. Mein Name ist Holtzer Frederik, Ihnen sicher ein Begriff. Neben mir steht Richter Cammer, ein Spezialist für Handelsvergehen. Ich habe hier einen Haftbefehl, der wegen Ihrer Privatfehde mit den stellaren Händlern storniert worden ist. Jetzt wird er fällig. Ein Kommando ist zum Schiff unterwegs, das Sie verhaften wird. Meine Angestellten arbeiten bereits an der Anklageschrift, wir werden spätestens in drei Wochen gegen Sie verhandeln. Anhängig ist ferner eine Privatklage  ich bin überzeugt, daß der Kläger obsiegen wird  der Händler gegen Sie wegen akuter Geschäftsschädigung in Höhe von fünfzehn Millionen Ecum. Solche Leute wie Sie brauchen wir nicht in unseren Reihen  Sie hören von mir, dienstlich. Danke, Mister Gargir, für Ihre Mitarbeit.«

Gargir lächelte geschmeichelt.

»Keine Ursache«, sagte er beinahe heiter. »Wir arbeiten gern mit der Verfassung zusammen.«

»Auf Wiedersehen«, sagte Frederik und trennte die Verbindung.

»Wenn Sie daran denken, daß eine riesige Kolonne träger Menschen mit Kopfschmerzen, Gliederschmerzen, sämtlichen Störungen ihrer Psyche und mit hilflosen Kindern an den Händen in unsere Evakuierungsschiffe strömen, teilweise getragen, teilweise todkrank  dann können Sie unsere Wut vielleicht verstehen«, sagte Gargir scharf.

»Wir mußten so handeln. Sie hätten, bevor Sie ein Verbrechen dieser Größe einleiteten, mit uns reden können. Wir hätten gern mit sämtlichen Ihrer Mitarbeiter zusammengearbeitet, aber jetzt tun wir, was wir können. Das war unsere erste Aktion, Mister Kepler.«

Kepler saß als ein gebrochener Mann in seinem Stuhl und fühlte, wie ihm die Sinne schwanden. Er war ruiniert, für sein ganzes Leben. Sein Reichtum, sein Einfluß, seine Stellung und seine Macht waren dahin  und der Staatsanwalt erwartete ihn.

Und… der Wahnsinn!

»Die Spritze«, krächzte er hilflos.

Gargir sah betont gelangweilt auf seine Armbanduhr.

»Eigentlich wäre es jetzt Zeit«, sagte er gnadenlos und mit metallisch harter Stimme, »daß Sie spüren müßten, wie Sie langsam der Irrsinn ergreift. Sie bekommen ein trockenes Gefühl in der Kehle, dann leichte Halsschmerzen. Ihr Kopf beginnt zu dröhnen, und kleine rostrote Linien zeigen sich vor Ihren Augen. Stimmt die Diagnose?«

Sekunden vergingen.

Der kalte Schweiß perlte von der Stirn Keplers. Er stand auf, sank wieder in sich zusammen und blieb sitzen. Seine Stimme war heiser.

»Ja…«, flüsterte er. »Das stimmt. Die Spritze!«

Gargir betrachtete ihn regungslos. Im anderen Winkel des Raumes lehnte Peet an der Wand und spielte gedankenvoll am Sicherungshebel der schweren Ecum-Waffe herum. Das scharfe Knacken des Hebels verursachte ein drohendes Ticken in der Stille des Raumes. Gargir griff langsam nach der Hochdruckspritze, klappte die Serumkammer auf und legte eine der beiden Kapseln auf die Druckfläche. Die Kammer schloß sich, Preßluft strömte fauchend in den Stoßbehälter.

Gargir stand auf und kam langsam um den Tisch herum. Kepler begann sich den Ärmel seines Hemdes hochzukrempeln.

»Hier«, sagte Gargir, »habe ich die erste der beiden Kapseln. Zwei von ihnen müssen injiziert werden. Und, sehen Sie, was ich damit mache?«

Er drückte vor dem Gesicht Keplers auf den Auslöser.

Die Preßluft trieb das Serum in Form einer kleinen Wolke aus den Düsen des Aufsatzes; es roch etwas nach Jod und nach undefinierbaren Dingen. Dann verschwand die zweite Ampulle in der Hochdruckkammer. Kepler war mit aufgerissenen Augen dem Schauspiel gefolgt und sank schluchzend in seinen Sessel zurück. Die zweite Ampulle verströmte ihren Inhalt in die Luft des Schiffsraumes.

Kepler stand an der schmalen Stelle zwischen Zusammenbruch und weiterer Existenz.

»Mann«, sagte Gargir bewundernd und warf die Injektionspistole auf den Tisch zurück, »Sie schlossen von sich auf uns. Sie sind dem ältesten Medizinmann-Trick seit Anbeginn der menschlichen Geschichte aufgesessen  die Moskitos waren ganz normale, lebenslustige Tierchen. Sie waren dem Wahnsinn durch unsere Drogen niemals ausgeliefert, aber Sie haben einen kleinen Vorgeschmack dessen erhalten, was unsere Künstler erwartete. Übrigens… diese Schritte dort draußen sind die des Kommandos!

Wir sehen uns spätestens bei der Verhandlung. Guten Tag.«

Er drehte sich brüsk um und sah zu, wie Peet die Tür öffnete, den Polizeisergeanten begrüßte und auf Kepler wies. Der Koordinator wurde abgeführt. Alles ging sehr schnell und ruhig vor sich, dann entfernte sich der Gleiter mit den Wachen wieder. Er nahm Kurs auf die Innenstadt, in der sich das Untersuchungsgefängnis befand.

Peet schüttelte den Kopf.

»Du hast nicht nur ihn, sondern auch mich überrascht. Ich glaubte daran, daß die Moskitos infiziert worden waren.«

Geduldig breitete Gargir die Hände aus und erwiderte mit ungewohntem Ernst:

»Hätte es eine Panne gegeben, also wäre Kepler zum Beispiel euch entkommen, hätte ich einen Mord auf dem Gewissen gehabt. Dieser Gefahr wollte ich mich nicht aussetzen  ich bluffte lieber. Der Erfolg war der gleiche, meinst du nicht auch?«

Peet lächelte knapp und rezitierte:

»Neunundsechzigste Sure, Al Hakkah  der Unfehlbare. Wer ist der Unfehlbare, und was lehrt dich den Unfehlbaren begreifen? Der, dessen Glaube stark und dessen Klugheit groß ist, wird nun ein frohes Leben führen in einem erhabenen Garten unter schützender Glaskuppel, und Reichtum und Glück werden über ihn ausgeschüttet. Gargir, der Unfehlbare…«

»So sagt es die Sure des Hyperkorans«, schloß Gargir und stand neben dem Fenster, als draußen mit rauchenden Düsen zwei Boote landeten; das Beiboot von einem Händlerschiff und die Klytämnestra Keplers.

»Jetzt kommt der sechste Teil unserer Aktion, der hoffentlich letzte«, sagte Gargir. »Schnell  ehe die Verfolger sich sammeln können.«

Sie riefen in die anderen Schiffe und stürmten hinaus, die Waffen in den Händen. Zweihundert Meter von ihren Schiffen entfernt raste die kleine Luxusjacht über die Piste und kam auf sie zu. Die Reifen qualmten.

War die Fernsteuerung wirklich an Bord?

Die Händler wußten es nicht.
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Gargir, Malinowskij, Blois, Spitfire und Siccine rasten nebeneinander auf die Klytämnestra zu. Malinowskij, der schon alle Arten elektronischer Geräte repariert und die Mechanik begriffen hatte, trug neben der Waffe eine Mappe voller Werkzeuge und Prüfgeräte.

Als die Jacht stand, hundert Meter von dem Ring aus zehn Schiffen entfernt, glitt das schmale Schott auf.

Omega Jetstar und Jean standen aus den Pilotensitzen auf! Jean aus dem des Beibootes, Omega aus dem Steuersessel der Klytämnestra. Die Männer stürzten ins Innere.

»Habt ihr eine genaue Vorstellung«, fragte Omega und schaltete das Pult ab, »wie diese Fernsteuerung aussehen kann? Ich glaube, es eilt. Wir wurden von zwei mittelgroßen Booten verfolgt, die oben im Orbit hingen. Nur waghalsige Manöver halfen uns.«

»Nein«, sagte Malinowskij, »wir wissen nicht, wie die Auslösevorrichtung aussieht. Wir haben nur Vermutungen. Wir werden systematisch suchen, und ein Mann bleibt in der Schleuse und gibt uns notfalls Feuerschutz.«

»Gut«, sagte Gargir. »Ich nehme die hinteren Räume, Peet die Kanzel und Blois den Rest. Don  bleibe bitte in der Schleuse und mache dich bemerkbar, wenn uns jemand stören will.«

»Wird gemacht«, sagte Conradth de Blois und entsicherte die Waffe.

Sie suchten eine halbe Stunde, dann fand Malinowskij die Steuerung oder etwas, das so aussah. In einem der Wandschränke befand sich ein viereckiger Kasten mit einigen Lampen, Schaltern und Hebeln daran. Eine Zuleitung, die aus der Rückwand herausgeführt war, verband den Kasten mit dem Bordstromkreis und mit der Sendeantenne des Bootes. Peet griff nach seinem elektrischen Schraubenzieher und öffnete die sechs Schrauben der Frontplatte.

Sie fielen auf den Boden und rollten davon.

Der Strahl einer starken Lampe stach in das Gewirr aus Kabeln und Widerständen. Aufmerksam und ohne Aufregung verfolgte Peet die einzelnen Leitungen.

»Sie kommen!« schrie Don Spitfire plötzlich. »Zwei Schiffe mit ausgefahrenen Geschützen. Vier-Zentimeter-Rotoren. Sie zerschießen das Boot, wenn sie treffen.«

Gargir hielt sich an einer Verstrebung fest und brüllte: »Jean!«

Der Androide stand neben Omega am Schaltpult.

»Hier. Was ist los, Sir Gargir?«

»Starten mit voller Beschleunigung, und hinaus in den Raum! Wir müssen die Steuerung demontieren, sonst detonieren die Bomben mit dem Schiff und mit uns. Schnell!«

»In Ordnung.«

Das vollkommene Hirn des Robots würde die Maschinen des kleinen Bootes so ausnutzen, daß kein menschlicher Pilot konkurrieren konnte. Die Maschinen, bisher leer gelaufen, heulten auf. Die Jacht wendete und raste über die Piste, hinter ihr schwebten zwei Schiffe zur Landung ein. Einige scharfe Schüsse zertrümmerten hinter den Schiffsdüsen den Beton. Mit einer Beschleunigung tief in den Rotwerten hob die Jacht ab. Volle Geschwindigkeit… immer schneller. Dann jagte der Robot, das Boot drehend und in wirren Kurven fliegend, hinaus aus der Lufthülle  in den Raum.

Die beiden Schiffe hinter ihnen blieben etwas zurück, schossen pausenlos und holten dann wieder auf. Kepler schien eine Leibwache gehabt zu haben.

»Rufe ein Boot der Raumgarde«, sagte Gargir, der neben Peet in einem Winkel stand und sich gegen die ruckweise einsetzenden Beschleunigungskräfte wehrte. »Sie werden uns helfen.«

»Funkspruch ist bereits gesendet worden, Chef«, sagte Jean.

Mit unverminderter Geschwindigkeit jagte die Jacht in den Raum hinaus und entfernte sich auf einer geraden Linie vom Planeten Ronrico. Unter ihnen geriet die Mannschaft der Platzüberwachung in leichte Aufregung und alarmierte ihrerseits die Polizei, die den Raum um Ronrico schützte und kontrollierte.

»Gargir«, sagte Peet. »Das ist ein vertracktes Problem. Wenn ich hier auch nur eine Verbindung löse oder unterbreche, sendet ein Warngerät die Sprengformel aus der Antenne. Ich kann die Steuerung nicht demontieren. Wenn ich auch die Energiezufuhr abschalte, arbeitet die Maschine mit einem Ecum als Batterie. Es gibt nur eine Lösung.«

»Ja?«

»Es muß jemand nach außen und die Antenne kappen. Selbst wenn dann ein Funkspruch abgestrahlt wird, ist er zu schwach und zu verstümmelt. Außerdem kann derjenige, der hinausgeht, einen Stromstoß durch die Antenne schicken. Das könnte helfen. Gleichzeitig schalte ich hier die Sendeanlage aus. Klar?«

Gargir nickte und sah Spitfire an.

»Haben wir Anzüge an Bord? Raumanzüge?«

»In einer der Kammern mittschiffs, hinter der Pantry, habe ich welche gesehen. Ich weiß allerdings nicht, ob die Aggregate gefüllt sind.«

Gargir lief schnell ins Hinterschiff.

Er fand die Anzüge, die intakt waren. Aber keiner der Tanks war gefüllt; die Servomechanismen waren von einer Ecum-Patrone abhängig.

»Verdammt«, sagte er. »Woher bekomme ich einen vollen Sauerstofftank?«

Er suchte fieberhaft weiter, während das Schiff in Spiralen und Windungen den Angriffen der beiden Boote zu entkommen suchte. Schließlich, nach Minuten, fand Karasingh eine Sauerstoffbatterie, die noch teilweise intakt war. Er schloß sie an die Versorgung des kleinsten Raumanzugs an, steckte zwei Ecum in die Kontakthalter und schlüpfte in den Anzug. Seinen Strahler behielt er in der Hand, die durch einen festen Handschuh geschützt war. Das Funkgerät!

Er schaltete es ein und justierte es auf die Wellenlänge der Bordkommunikation ein, dann ging er, so schnell er konnte, zurück in die Steuerkanzel der Luxusjacht.

»Ich gehe hinaus, laufe mit den Magnetschuhen an der Wandung entlang und erledige die Antenne. Ich schmelze sie dort ab, wo sie den Schiffsrumpf berührt. In Ordnung?«

Peet heftete eines seiner kleinen Testgeräte an den Gürtel des Mannes.

»Und wenn ich dir über Funk das Kommando gebe«, sagte Malinowskij, »dann klemmst du diese Zwinge an den Antennenrest und schaltest die volle Stromstärke ein. Klar?«

»Ja. Jean?«

»Hier. Besondere Anweisungen?«

»Solange ich draußen bin, bitte nur geraden Kurs, keine plötzlichen Beschleunigungen, da die Antigravfelder außerhalb des Schiffes nicht wirken. Und wenn, dann bitte vorher benachrichtigen und wieder einholen. Ich lasse die äußere Schleusentür offen.«

»Gut, Chef. Viel Glück.«

Gargir nickte und ließ sich von Spitfire den Helm schließen. Dann zischte der Sauerstoff in den Helm; der Druck schien nicht mehr sonderlich hoch zu sein. Gargir würde sich beeilen müssen.

Er schwankte während einer Kursänderung leicht hinaus, glitt in die Schleuse, schloß die Innentür und ließ die Außentür offen. Dann aktivierte er die Magnetschuhe und tastete sich entlang der Handgriffe hinaus. Jetzt war er allein und hörte in den Kopfhörern nur die Atemzüge und den leisen Wortwechsel seiner Freunde im Schiff.

Um ihn waren die Sterne, rechts von ihm schrumpfte Ronrico zu einem Ball zusammen, hinter ihm war die Sonne dieses Planeten. Gargir tappte über die Rundung der Wand, hielt sich fest und entdeckte schließlich die Antenne, einen vier Meter langen Stahlstab, der vernickelt und teilweise vergoldet war.

Die Strebe befand sich in einem Porzellanisolator, der hohe Hitzegrade und Flüge durch Atmosphären aushalten konnte. Gargir zielte, während er sich mit einer Hand festhielt, und schoß. Der blendende Strahl aus seiner Waffe fraß sich ins Metall, zerschmolz es und schnitt die Antenne einen Zentimeter über dem Isolator weg. Gargir löste seinen Fuß vom Metall und trat den Stab vom Schiff weg.

»Die Antenne ist abgeschmolzen«, sagte Gargir laut. Blut hämmerte in seinem Schädel. Über ihn fuhr jetzt ein fahler, dunkelroter Laserschuß hinweg und verlor sich in den Sternen.

»Anschließen, Karasingh!« sagte Peet scharf. »Warte auf mein Kommando. Der Sender ist noch nicht in Tätigkeit geraten.«

»Gut.«

Gargir verstaute die Waffe, nahm die Klemme mit dem Batteriegerät in beide Hände und schloß den gezähnten Greifer an. Dann drehte er den Hebel der Kapazität ganz nach rechts und legte einen Finger auf den breiten Auslöseknopf. Mit diesem Gerät konnten elektrische Verbindungen auf den Grad ihrer Durchlässigkeit getestet werden.

»Ich bin fertig«, sagte er heiser. »Was ist los?«

»Fünf Sekunden«, erwiderte Peet. »Paß auf. Ich zähle rückwärts.«

»Ja. Mach schnell!«

Die Sauerstoffbatterie war am Ende. Das feine Geräusch ausströmenden Gases wurde immer geringer, immer dünner… das Kohlendioxyd nahm zu. In den Ohren des Mannes summte es. Der Blick wurde unsicher, die Konturen des Knopfes verschwammen.

»Fünf!«

Gargir holte tief Atem und sog verbrauchte Luft ein, die so scheußlich roch, daß er fast ohnmächtig wurde. Dann hielt er den Atem an.

»Vier.«

Vor den Augen begannen sich Kreise wild zu drehen. Gargir kämpfte mit einer Übelkeit.

»Drei.«

Er fühlte mit Erleichterung, daß sein Daumen noch nicht von dem Knopf geglitten war. Er brauchte nur zudrücken…

»Zwei.«

Schwärze war um ihn, Schwärze ohne Ende und ohne Sterne. Die Knie gaben nach, und die Brust drohte zu zerspringen. Rote Flecken erschienen im Bild, und Gargir wußte, daß er nicht mehr lebend zurückkehren würde. In der letzten Sekunde, die ihn noch vom endgültigen Gelingen seines Planes trennte…

»Eins!«

Ein Schuß traf Gargir und ließ das Metall einer Abdeckung aufglühen. Die leere Batterie, durch die Hitze zu einer verzweifelten und endgültigen Anstrengung gezwungen, gab noch einige Kubikdezimeter Sauerstoff von sich. Gargir sah etwas klarer, aber die Übelkeit wallte in ihm hoch.

»Jetzt!«

Sein Daumen preßte sich gegen den Knopf.

Ein starker Stromstoß fuhr durch den Antennenrest und traf im Gerät auf den ausgelösten Impuls. Drähte schmorten, Kondensatoren brachen knallend und mit Gasentwicklung, und Peet griff nach der Ecumbatterie und nach der Stromverbindung und riß sie wütend aus den Buchsen.

Die Gefahr für 23 Nechnuem war gebannt.

»Gargir!« schrie Peet auf.

»Ich komme«, flüsterte Gargir.

Sie ahnten, was passiert war. Malinowskij ließ alles fallen, was er in den Händen hatte, und war mit einem riesigen Satz in der Gerätekammer. Er riß einen Anzug vom Haken, zwängte sich hinein und jagte in den Steuerraum zurück. Wertvolle Sekunden verstrichen, als Don, der blitzschnell begriffen hatte, von hinten den Helm festschraubte, während Peet tief Luft holte und wieder ausstieß, um genügend Sauerstoff ins Blut zu bekommen.

Sechzig bis achtzig Sekunden konnte man ohne Sauerstoff aushalten.

Peet sprang zur Schleuse auf der anderen Seite des Schiffes, riß sie auf und wartete ungeduldig, bis sich die beiden Türen bewegt hatten  die innere zu, die äußere auf. Dann stieß er sich heftig ab, bis sich das lange Seil straffte. Es wurde stramm, dann ging ein Ruck durch das Material und wirbelte Peet bis zum oberen Teil des Rumpfes. Er prallte gegen Gargir, der mit seinen Magnetschuhen winzige, hilflose Schritte machte. Ein wilder Ruck riß Karasingh vom Metall los.

Peet schob seinen Arm durch den Gurt des Freundes und griff nach dem Seil. Mit gewaltigen Rucken zog er das Seil durch seine Hände und war binnen zehn Sekunden vor der Schleuse.

Knopfdruck: Die äußere Platte glitt zu. Fast zu langsam.

Peet nestelte bereits an den drei Flügelschrauben der Helmbefestigung.

Automatisch schwang die innere Tür auf Peet stürmte nach innen und hielt mitten im Raum an. Jean warf einen kurzen Blick nach rückwärts und senkte die Nase des Schiffes, feuerte aus sämtlichen Düsen und flog eine so enge Kurve, daß das Metall der Schiffszelle zu singen begann. Beide Helme, Peets und Gargirs, flogen zu Boden und rollten davon. Peet atmete tief ein und aus, dann schleppte er seinen Freund zu einer der Öffnungen der Luftumwälzanlage. Don war bereits im Maschinenraum und riß an dem Hebel der großen Sauerstofftanks. Reiner Sauerstoff flutete in den Raum.

Gargir atmete flach, aber er atmete.

Peet schlug ihm links und rechts ins Gesicht, bis Gargir die Augen öffnete.

»Atmen, Karrie!« brüllte Peet in höchster Verzweiflung. »Schnell und tief!«

Karasingh gehorchte automatisch. Langsam wurde sein schneeweißes Gesicht wieder dunkler. Die blaue Färbung der Lippen wich.

»Das… d-das war k-knapp!« wisperte er.

»Der Sender ist erledigt, Junge«, sagte Peet und half ihm auf. Er führte den Adler der Warak Kabiine in dem Raum hin und her und löste dabei die magnetischen Säume des Raumanzugs. Endlich vermochte Karasingh wieder normal zu atmen und zu denken.

»Der Planet ist gerettet?« fragte er unsicher.

»Ja. Die Fernsteuerung ist außer Betrieb. Und du bist wieder unter uns.«

»Ich fliege mit den letzten Reserven«, sagte Jean. »Wo bleibt die Garde?«

Das kleine Schiff raste in verwegenem Tempo zurück zum Planeten Ronrico.

Die beiden verfolgenden Boote, die ununterbrochen geschossen hatten, waren sehr erfolgreich gewesen  die Hülle und die Tragflächen der Klytämnestra glichen dem Schrott, den einst Gargir geschmolzen hatte.

Die Garde kam nicht  sie brauchten zu lange, um zu starten.

Aber…

Während die Jacht dem Planeten entgegenjagte, fast in geradem Flug, um die Verfolgenden abzuhängen, sah Jean vor sich auf dem Radar zwei Punkte wachsen und näherkommen. Gleichzeitig summte der Funkruf auf.

»Weiterfliegen, Jungens«, sagte eine vertraute Stimme. »Ich komme. Und mit mir kommt Pompeo.«

Es war die Stimme von Nadoor.

Die Aureum Lady und die Nobility jagten heran und begannen mit ihren Lasergeschützen, die sie seit dem Überfall auf ihren Rinderplaneten durch das Syndikat mit sich führten, die Verfolger zu beschießen. Das kleine Boot schwebte zwischen ihnen, schlagartig den Antrieb drosselnd, dem Planeten näher. Hinter Gargir, Malinowskij, Blois, Spitfire und Siccine, hinter Jean und Omega trafen die gezielten Schüsse auf einen überraschten Gegner.

Es dauerte nur Minuten, bis die beiden Händler beidrehten und hinter dem Boot herflogen. Zehn Minuten später landeten sie wieder an der gleichen Stelle und schlossen den Ring, der aus zehn Schiffen bestand. Inzwischen umstanden die wuchtigen Gleiter der planetaren Polizei, Abteilung Raumhafen VI Ronrico, die Schiffe. Es wimmelte von Beamten.

Gargir, der seine Freunde in seinem Schiff mit Alkohol und Cabromin traktierte, verhandelte gleichzeitig mit Holtzer Frederik, dem Polizeichef und drei Sergeanten, die ihn ins Schiff begleitet hatten.

»Schicken Sie bitte einige Ihrer besten Techniker hinaus zu dem schrottreif geschossenen Boot und lassen Sie die Fernsteuerung ausbauen. Sie kommt zu den Indizien auf den Tisch des Obersten Staatsanwaltes«, sagte Gargir zu einem Colonel, der Holtzer fragend anblickte.

»Ja. Bringen Sie es in meine Behörde«, sagte Frederik. »Die Händler genießen das Vertrauen meiner Dienststelle und das der Garde. Wie war das mit der Notwehr, Mister ral Roborgh?«

»Wir kamen zufällig von unseren Verpflichtungen hierher und hörten, was vorgefallen ist. Daraufhin starteten Nadoor und ich und kamen unseren Freunden zu Hilfe. Wenn Sie das Boot sehen, das dort draußen liegt, so werden Sie bestätigen müssen, daß es ein Akt der Notwehr war.«

»Diese fremden Schiffe…?«

Nadoor machte die Gebärde eines abdrückenden Laserschützen.

»Sie treiben langsam auf Ronrico zu. Wie es an Bord aussieht, kann ich leider nicht sagen. Vermutlich aber ist es nicht sonderlich aufgeräumt dort, Sir!«

»Gut. Ich werde Order erteilen, die Schiffe abzuschleppen und die Mannschaft, falls sie noch lebt, zu verhaften.«

Gargir lachte schon wieder und sagte zu Frederik:

»Wir bewundern Ihren Scharfsinn, Exzellenz!«

»Wir sehen uns wieder bei der Verhandlung gegen Kepler und eine Reihe von Mitwissern. Wir waren in der Zwischenzeit nicht gerade faul, müssen Sie wissen, meine Herren. Korporal?«

Der Einsatzleiter salutierte und blickte auf den Trivid, der Holtzer zeigte.

»Sir?«

»Nehmen Sie Ihre Männer und lassen Sie meine Freunde, die interstellaren Frei- und Kunsthändler in Ruhe. Ich glaube, diese zehn Männer haben sie verdient.«

»Wie es in der dreihundertelften Sure Al Kofayn heißt: Dem Weisen und Klugen wird alle Welt helfen, und seine Feinde werden zu Staub zermahlen unter den Hufen der wütenden Raumschiffe.«

Gargir grinste fröhlich.

»So steht es geschrieben«, erwiderte Holtzer und trennte die Verbindung.

Die Polizisten verließen das Schiff.
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Die Zeit verging schnell, aber die Arbeit war höllisch intensiv.

Im August des Jahres, nach weiteren erfolgreichen Auflagen und einem erweiterten Angebot, weil es mehr Shoparts gab, eröffneten die Händler ihre dritte Stadt.

Color Coast.

Es waren dreihunderttausend kleine Ateliers, in denen Maler und Zeichner, Grafiker und Männer, die alle Techniken mischten, leben und arbeiten konnten. Man hatte zur Einführung des dritten Artikels in den Shoparts einen weiteren Schlag gegen die Galaxis voller anscheinend kunsthungriger und plötzlich kunstbeflissener Menschen geplant.

Ein Bild ist eine Kostbarkeit.

Von manchen Bildern gibt es nur ein einziges Original und Millionen von Kopien, guten und schlechten. Meist schlechten. Bei den Händlern gab es ein Original, das im Besitz des Künstlers blieb und bestenfalls vererbt oder verschenkt, aber niemals verkauft werden durfte  Teil eines Tajiri-Vertrages.

Wenn ein Bild entstanden war, wurde es mit der höchsten technischen Perfektion, deren die Maschinen und Klischees mächtig waren, in eine Druckplatte verwandelt. Diese Platte druckte in einem streng kontrollierten Prozeß hintereinander dreißigtausend und einhundert Kopien. Dann zerstörte man die Platte. Die Kopien konnten vom Original kaum mehr unterschieden werden.

Bis auf eines: Sie waren durchlaufend numeriert.

Das bedeutete: Auf jedem Planeten gab es nur ein einziges Bild. Eine Kopie mit einer Nummer. Kopien von Kopien wurden nicht gemacht, durften nicht verkauft werden, wurden verboten und waren strafbar für jeden. Ein nicht zu fälschender Bildpaß wurde mitgeliefert. Jeder, der ein Bild bei den Händlern kaufte, konnte Zeit seines Lebens sicher sein, der einzige Besitzer des Bildes auf seinem Planeten zu sein. Weitere fünfzig Bilder gingen, da es dreißigtausend Planeten mit Shoparts gab, auf Spezialfolie gedruckt oder in Glas versiegelt, auf die fünfzig exotischen Fremdrassen-Planeten über; die letzten fünfzig Exemplare behielten die Händler.

Zuerst wurden Mappen zu je zehn Grafiken verkauft, dann ein Gemälde in Öl, dann hatte sich auch dieser Markt erschlossen. Binnen zwei Monaten waren die Investitionen der Händler zu zwei Dritteln wieder auf die Konten zurückgeflossen. Ronricos Finanzbehörden schwammen in Geld, soweit es die stellaren Händler betraf  das Steueraufkommen war gigantisch.

Zuerst: Eine Flut von Büchern zu 2,40 Ecum.

Dann: Musik in Bandkassetten und Abspielgeräte. Von 5 Ecum an aufwärts.

Drittens: Bilder ab 50 Ecum… ebenfalls wie eine wütende Brandung. Die primitiven handgemalten Dinge, die allerorten an den Wänden hingen, verschwanden immer mehr zugunsten der Händlerproduktionen. Aber der Markt war erst berührt worden, nicht einmal entscheidend belastet. Das würde die Zeit erledigen, da ja alles weiterlief. Jedem Menschen sein eigenes Bild, seine eigenen Bücher und seine eigenen Musikstücke  von den Künstlern der stellaren Händler.

23 Nechnuem…

Planet der Genies. Ort des Ursprungs. Hier entstand der Sturm, der über die gesamte Galaxis wehte und die Menschen nachdenken und aufhorchen ließ. Bisher hatten sie unbewußt und regellos konsumiert. Jetzt war in ihnen ein Bedürfnis geweckt worden, das nicht nur zu den schönsten, sondern auch zu den edelsten menschlichen Tugenden gehörte seit der Erschaffung der ersten Höhlenmalerei auf Terra. Das Bewußtsein, mit Kunst leben zu können.

23 Nechnuem…

Die breite Ringstraße, neben der die Röhrenbahn verlief, führte durch die riesige Ringwallebene in der Mitte des Großkontinents. Gras und wuchernde Pflanzen. Eiskalte Schauer, dann wieder dampfende Hitze. Kühle Winde und Hagelkörner, so groß wie Kolibrieier. Tiere, die vor Wildheit und Angriffslust fast barsten. Zahme Vögel, die auf den Fenstern saßen. Und dann der Sand in der Farbe absterbenden Schlammes, wie ein ausgedörrter See. Hier wuchs der Urwald bis an die Steinkanten der Straße heran und hing über dem Beton mit dem geriffelten Kunststoffbelag.

Dann  vereinzelte Stücke Sumpf, der faul stand und stank. Weiher, die wie geronnener Syrup aussahen und auf der Oberfläche mit Blüten übersät waren, die mit den Farben auf den Leinwänden Color Coasts konkurrierten. Gehölze, die voller seltsamer Bäume waren und betäubend rochen. Hier erhielten die jetzt schon zwei Millionen Künstler jeden Tag unzählige Anstöße, die sie befruchteten und arbeiten ließen wie niemals zuvor. Und jeder, der etwas verkauft hatte, wurde schlagartig reich.

Einige vertrugen die dauernde Anspannung nicht, lösten ihren Vertrag und zogen weg.

Nach weiteren zwei Wochen war die Halle fertig.

Eine riesige Kunstausstellung, ein betäubendes Angebot von mehr als neunzehntausend Bildern, lockte Schiffe aus allen Bereichen der Galaxis an. Die Verbraucher sahen zum ersten Mal, durch zahlreiche Vorträge und Führungen belehrt, wo und wie die Händler ihre Schützlinge eingesetzt hatten. Die Presse war des Lobes voll, und ein kleiner Kunstraub machte zusätzliche Reklame. Eine Woche lang sprach man nur von 23 Nechnuem. Dann flogen auch die letzten Schiffe wieder, und die Tage danach setzte ein weiterer Ansturm auf das Verkaufspersonal der Shoparts ein.

Die Händler verdienten jetzt mit horrenden Zahlen.

Sie rechneten in einer Sitzung, die zwei Tage dauerte, alles zusammen und gründeten eine weitere Stadt. Noch niemals war eine Siedlung so schnell gebaut worden. Mit modernsten Mitteln und mit Robots.

Plastik Peak…

Conradth de Blois Stadt, in der Keramiken geformt und gebrannt und verziert wurden. Bergeweise wurde die Tonerde verarbeitet, und ununterbrochen lief der Strom riesiger Meiler in die Brennöfen. Die Figuren erlangten binnen einiger Wochen in der Galaxis ebensoviel Ruhm wie die Bücher, die Musik und die Bilder. Dann kamen die Verhandlung gegen Kepler und der frappierende Sieg der Händler. Erneut rollte eine Welle von Reklame und kostenloser Werbung durch die drei Machtgruppen. Man erfuhr wieder einmal etwas über den Planeten der Genies, die Welt der Künstler. Man hörte…

Wie die Händler aus der Zeichnung eines Verräters Schlüsse gezogen hatten, wie sie vorgegangen und schließlich auf Dave Kepler gestoßen waren.

Wie sie den Obersten Staatsanwalt informierten, wie sie den Koordinator geblufft hatten und wie Gargir und seine Freunde in der letzten Sekunde den Planeten durch wahren Todesmut vor der Schlafkrankheitsinfektion gerettet hatten.

Und die Galaxis freute sich über die zugesprochene Summe von fünfzehn Millionen Ecum Schadenersatz.

Mit diesem Geld wurde die nächste Siedlung erbaut.

Anson Nadoors Gläserne Stadt.

Hier entstanden die kleinen und großen Kunstwerke aus Glas. Die neunzehn Lüster des »Palastes der drei Mächte« stammten aus den Werkstätten dieses Planeten. Es siedelten sich zwischen den Städten einzelne Betriebe an, die Zulieferungsleistungen erbrachten und die Versorgung der Bevölkerung gewährleisteten.

Woodworkers Hill.

Unter dem Protektorat Don Spitfires entstand mitten im Dschungel eine wild wuchernde, weit verstreute Siedlung. Es war zuerst das Dorf, dann die Stadt der Holzschnitzer… Sie fällten Bäume und schufen daraus Figuren und Instrumente, seltene Bilder und Skulpturen.

Howard Yulsman arbeitete inmitten einer Wüste.

Er hatte hier experimentelle Bauten aus dem Boden stampfen lassen. Hier wuchs, von den künftigen Bewohnern geplant, gezeichnet und schließlich errichtet, die Stadt der Architekten. Kühne Bauten erhoben sich. Wohntürme, Wohngruben und Wohnbrücken, Wohnwaben und Wohnflächen. Diese Stadt war Utopia, steingewordene architektonische Versuche. Und da diesmal die Architekten auch in ihren eigenen Gebilden wohnen mußten und dies von Anfang an wußten, schufen sie eine vollkommene Synthese aus Wohnlichkeit und Experiment. Yulsman, der die Pläne kannte, verkaufte einzelne von ihnen zu horrenden Summen an sämtliche Planeten, die sich dafür interessierten. Von dem eingenommenen Geld wurden wieder neue Bauten ermöglicht.

Akropolis Nova.

So hieß diese neue, experimentelle Stadt. Die Männer und Mädchen, die in der Wüste arbeiteten und sahen, wie nicht nur die steinernen Fronten wuchsen, sondern auch die Gräser, Büsche und Bäume, die Straßen und Oasen aus Grün  diese Männer und Mädchen schufen auch für die anderen Städte dieser Welt vorbildliche Konstruktionen.

Sie errichteten unter anderem auch große Teile von der Stadt der Poeten.

Sie stand auf Pfählen entlang von einhundert Kilometern Sandstrand und hieß Blue Blossom.

Jupiter Mars Strongfort war der richtige Mann, diese Poeten unter seine Fittiche zu nehmen. Die Druckerei von Scriptum Desert Corner warf in der Folgezeit nicht nur Romane und Essays, Reiseberichte und utopische Schriften auf den Markt, sondern auch Balladen, Oden, Gedichte, Reime und Sinnsprüche. Die kleinen Büchlein, die keinen Titel trugen, sondern nur nach den Blumen des Planeten benannt waren  ein Bild einer Blume befand sich auf dem Titel, sonst nichts  , gingen ebenfalls reißend weg. Eine Welle, diesmal weicher und besinnlicher, lief über die Welten der Milchstraße.

Grand Obelisk: Die Stadt der Bildhauer und Metallplastiken-Erbauer.

Ihr Verstand: Peet Malinowskij. Die Männer und Mädchen machten sich daran, einen kleinen Gebirgszug, der aus einigen interessanten Mustern von Schichtgestein bestand, zu zerkleinern und als Kunstwerke in die Shoparts zu transportieren. Das gleiche taten die Metallarbeiter. Sie experimentierten mit den Ergebnissen eines Werkes, das jedes Erz schmolz und jede Legierung herstellte.

Gargir hatte die Idee gehabt.

Jeder seiner Freunde, mit einer Ausnahme, war gleich ihm Schirmherr einer der Städte. Unter ihm entstanden Bücher, Bilder, Keramiken, Glasarbeiten, Holzschnitzereien, Metall- oder Steinplastiken, Musikwerke, Gedichte oder Bauten. Francisco Tajiri aber wachte über alles und sorgte dafür, daß genügend S+H-Läden genügend Lebensmittel und Gebrauchsgegenstände aller Arten herbeischafften, um die vier Millionen Bewohner, die wöchentlich anwuchsen, zu ernähren, zu bekleiden und ihnen zu ermöglichen, Kunst für die Milchstraße und für fünfzig fremde Rassen zu schaffen.

Auch auf Cromwyl stand ein Shopart… Die Freude der Menschen dort war sehr groß. Gus Gherenc, der Gefährte spannender Kämpfe und langer Nächte, besuchte die zehn Männer auf 23 Nechnuem und staunte über die gigantischen Leistungen. Die Ringstraße verband inzwischen die neun Siedlungen und das einsame Verwaltungsbauwerk, in dem Tajiri arbeitete.



*



Und eines Tages landete das kleine Schiff des Ingenieurs.

Er traf auf Pompeo Daviral Roborgh, nachdem er gelandet war. Die beiden Männer bekamen, da sie sich ähnlich waren, schnell Kontakt miteinander und begannen ein Projekt zu besprechen, das in seiner Tragweite nicht so gigantisch war wie dieser Planet hier, aber genauso interessant. Der Ingenieur hatte auf dem Umweg über die Reaktionssubstanz des Ecum ein Verfahren ersonnen, das die Energie eines Ecum verdreifachte, weil es sie atomar aufspaltete und vollständig verwertete.

Das eröffnete ungeahnte Möglichkeiten.

Ein Schiff, das mit einer gleichbleibenden Menge von Großecumpatronen ausgerüstet wurde und mit einer Wirbelstromapparatur, konnte nicht mehr die Galaxis von einem Ende zum anderen durchfliegen, sondern diese Strecke dreimal zurücklegen.

Dieses Schiff müßte, so sagten die beiden Männer sich, noch gebaut werden.

»Nun«, sagte Pompeo und wies auf die widersprüchliche und erregende Natur des Planeten, »die Gefahren gehören zu unserem Beruf wie der Schrei nach

Umsatz und Perzenten. Wir sind reich genug, um uns Kapriolen leisten zu können. Schlagen Sie ein?« Der Ingenieur nickte.

Die beiden Männer schüttelten sich die Hände. Dann heulte der Schneesturm heran und badete das Landefeld in Eiskristalle.



ENDE











Lesen Sie nächste Woche:



Diagnose negativ

von K. H. Scheer



Im ewigen Eis der Antarktis

ist die Hölle los 

ein unheimlicher Gegner

bedroht die Menschheit…
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... und heute noch den spannenden

Roman von H. G. Ewers



Planet der Veteranen



Guy Nelson blickte verblüfft auf Szene, die sich vor ihm abspielte.

Aus den Seitenstraßen stürmten einige hundert Latoser auf den Platz. Sie schwangen lange Stäbe und stürzten sich auf die hilflos umherirrenden Soldaten.

Die Blues vom Planeten Gatas wehrten sich nicht. Sie erwiesen ihren Gegnern die Ehrenbezeigung und standen so lange stramm, bis sie unter den Stockhieben zusammenbrachen…«

Nach der Niederlage der Gataser wahrt das Solare Imperium bei allen internen Machtkämpfen im Sternenreich der Blues strickte Neutralität. Nicht so Raumkapitän Nelson und die alten Soldaten vom Planeten Last Port. Als sich ein neuer Blues-Diktator erhebt und den interstellaren Frieden zu bedrohen beginnt, handeln die Veteranen auf eigene Faust.

Ein neues Kapitän-Nelson-Abenteuer  diesmal von der Eastside der Galaxis.
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y DIE WELT DER GENIES

von Hans Kneifel

9. vlig in sich abgeschlossoner
Roman aus dem Terra-Zyklus
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